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Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

Die neue Regierung Ramek steht nicht nur auf dem 
Standpunkte der unbedingten Fortsetzung der Seipel- 
schen Sanierungsaktion» sondern vertr i tt  auch den 
Standpunkt des Föderalism us bei der V erwaltung des 
Bundesstaates. W ir  haben daher in der nächsten Zeit 
mit einem verstärkten Einfluß der Länder auf die W ie­
ner Zentralregierung zu rechnen, der leicht zum Schaden 
für die Gesamtheit dadurch werden könnte, daß ein viel­
leicht an sich gesunder, sich in gemüßigten Bahnen be­
wegender Föderalism us in einen gewissen K antön li­
geist au sa^ d t,  der unserem Bundesstaate begreiflicher 
Weife nu r Nachteile bringen würde. W ir  erinnern uns 
noch recht gut der Zeit, wo an jeder Landesgrenze eine 
gewissenhaftere Perlustrierung vorgenommen wurde, 
a ls  es heute an der Reichsgrenze geschieht. E s  gab da 
Ein- und Ausfuhrverbote der Menge, und fast hatte es 
den Anschein, a ls  ob zum Beispiele Oberösterreich, 
Steiermark usf. gegenüber W ien nicht Teile des Reiches, 
sondern eigene, durchaus frcjmd eingestellte S taa ten  
wären. Einen solchen Zustand kann sich auch kein Län­
dervertreter herbeiwünschen; auch wenn er noch so sehr 
ein erklärter Gegner der von W ien aus eingeleiteten 
Zentralisierungsbestrebungen wäre. Die heute vorhande­
nen Länder unsres Bundesstaates bilden auf alle Fälle 
eine durch natürliche geschichtliche und politische Um­
stände herbeigeführte Cchicksalsgemeinschaft, 'die nicht 
nu r durch Rasse und Volkstum, sondern die auch durch 
die Diktate von Versailles, S t .  Germain und Genf u n ­
bedingt fest zusammengekittet worden ist. W ir  müssen 
uns  in der Sorge um die Zukunft unseres Volkes a ls  u n ­
bedingte Gegner der föderalistischen Bestrebungen er­
klären und lehnen daher von diesem Gesichtspunkte aus

auch alle Bestrebungen, die auf die Schaffung einer 
wirtschaftlichen Donau-Konföderation ( P la n  Doktor 
Veneschi) ausgehen, mit der allergrößten Entschieden­
heit ab. W as  uns leitet, ist das hohe politische Ziel, 
ein Vermächtnis Schönereis, die dauernde Vereinigung 
Deutschösterreichs mit dem Deutschen Reiche. W ir  wissen 
heute nur zu genau, daß wir uns gegenwärtig am wei­
testen entfernt von diesem Ziele befinden, geben uns 
aber der berechtigten Hoffnung hin, daß eine Entwick­
lung im S inne unseres Wunsches durch keinen W ider­
sacher aufzuhalten ist.

Dr. Seipel hat sein neues Amt a ls  Parte iobm ann  
der Christlichsozialen bereits angetreten. Als solcher ist 
er auch Vorsitzender der parlamentarischen Fraktion. 
Böse Zungen behaupten, Seipel sei eigentlich weiter 
der wirkliche Bundeskanzler geblieben; nur regiere er 
jetzt nicht mehr vom B allhaus  aus, sondern hinter den 
Kulissen heraus. Demnach wäre Dr. Ramek nur ein 
S trohm ann. Inw iefe rn  diese üble M einung zutrifft, 
werden w ir in der Zukunft sehen. Andererseits wird 
die eigentliche Führung im Kabinette Ramek dem nun- 
mebrigen. Außenminister Dr. M a ta ja  zugesprochen. Auch 
das ist vorläufig eine bloße Vermutung, für die eine 
Bestätigung noch aussteht. A ls erste große Aufgabe 
hat die neue Regierung Äre Eefetzwerdung des Bundes­
voranschlages für 1925 durchzuführen, eine Arbeit, die 
in Anbetracht der vielfach neuen, gegenüber 1924 sehr 
unterschiedlichen Ansätze gewiß keine leichte sein wird. 
Die Sozialdemokraten nebmen gegenüber der neuen R e­
gierung vorläufig eine abwartend tastende .Haltung 
ein, und machen es von den ersten Schritten Rameks 
abhängig, welche Stellung sie im P arlam en te  einneh­
men werden. Die erste Erklärung Dr. O tto B auers  
läßt hinsichtlich der Haltung ferner P a r te i  noch keine 
Schlüsse zu. Die Eroßdeutschen haben ihre M ita rbe it  
im S inne  der bisher gepflogenen Politik durch Vize­

kanzler Dr. W aber und Handelsminister Dr. Schürff 
bereits angetreten.

Deutschland.

Nachdem der W ahltag, der 7. Dezember, immer näher 
kommt, nähert sich der Wahlkampf bereits seinem Höhe­
punkte. Die P rü fung  der beim Reichswahlleiter ein­
gereichten Wahlüorschläge hat ergeben, daß in Deutsch­
land nicht weniger a ls  25 P arte ien  in den Wahlkampf 
eintreten wollen. Unter ihnen sind nur acht, denen 
irgendeine politische Bedeutung zukommt. Bei den übri­
gen 17 P a r te ien  handelt es sich um alle möglichen I n ­
teressengruppen, Mieterschutzverbände und dergleichen, 
und drei Aufwertungsparteien. Die Deutschnationalen 
haben nunmehr ihre endgültige Reichswahlliste festge­
stellt. Die Liste umfaßt 143 Namen. An erster Stelle 
steht Hergth, ihm folgt der junge Fürst Bismarck. Groß­
adm iral von Tirpitz steht an fünfter Stelle.

Gegen Großadmiral von Tirpitz wird von Seite der 
drei Erfllllungsparteien eine geradezu niederträchtige 
Hetze betrieben. Den Sozialdemokraten, Zentrümlern 
und Demokraten ist kein M itte l  zu schlecht, um gegen 
Tirpitz aufzutreten. E s  ist geradezu ein himmelschrei­
ender Skandal, welcher Mittelchen man sich bedient, 
um diesen genialen deutschen Flottenbauer und -Führer 
in den Schmutz demagogischer Schurkerei hereinzuziehen.

Die kommunistischen Betriebsräte. Deutschlands haben 
in Verlin-Lichtenberg getagt. Die Beratungen galten 
der neuen Lohnbewegung, die unabhängig von den G> 
werkschaften aufgenommen ist. Wie verlautet, wurde 
die Lage für einen allgemeinen Generalstreik als  gün­
stig bezeichnet. Die Höhe der Forderungen, die zunächst 
in Mitteldeutschland und in den Kohlenrevieren über­
reicht werden sollen, wurde mit 50 Prozent festgesetzt. 
^ Trotz dieser offensichtlichen Umsturzhetze finden es die 
Führer  der oben genannten Erfüllungsparteien in der

UMkl-Skiklveranstaltet vom Männergesangverein Waibhofen a. K. AbbS
12. und 13. Dezember 1924.

Wiener Gumphonieorchester. Leiter: Kapellmeister Rudolf Pehm.

Kriegerdenkmäler.
Der Gedanke, den Gefallenen des Weltkrieges Denk­

mäler zu errichten, ha t sich auch bei uns B ahn  gebro­
chen; in den meisten Gemeinden wurde irgend ein Denk­
stein ausgestellt, welcher an die Kriegsopfer erintrern 
soll. E s  fragt sicb nun, ist dies auch in würdigster 
Form geschehen? Leider mutz diese Frage ganz en t­
schieden verneint werden. I n  allen Kulturstaaten der 
W elt ist es bekanntlich üblich, daß Denkmäler von den 
besten Künstlern geschaffen werden. I n  Deutschland ist 
diesbezüglich auch in  den letzten J a h re n  Vorbildliches 
geleistet worden. Auch die romanischen und englischen 
S taa ten  ehren ihre gefallenen Söhne durch Errichtung 
von kunstvollen Denkmälern; selbst in der Tschechoslo­
wakei müssen Entwürfe einer gewählten Kommission 
vorgelegt werden, damit nicht Unkünstlerisches aufge­
te ilt  wird. Wohl unterdrückt dort die Regierung eben- 
o wie die 'italienischen Behörden im deutschen Slld- 
irol mit Unrecht Darstellungen, welche das Heldentum 

der Gefallenen zum Ausdruck bringen, obwohl sonst be­
sonderer W ert darauf gelegt wird, daß nur berufene 
Künstler die Denksteine ausführen.

I m  deutschen Oesterreich verhält sich die Sache jedoch 
wesentlich anders. Hier w ären keine Hemmungen, da 
Bildhauer im Lande zahlreich vorhanden sind, die Her­
vorragendes hätten leisten können, wenn, ja wenn 
man sie nicht mit Absicht umgangen hätte. Bei uns 
haben sich Unternehmer und Denkmalfabrikanten, 
welche selbst die Kunst praktisch nicht ausüben, der A us­
führung von Kriegermonumenten bemächtigt, zahlreiche 
Agenten, die zumeist geschäftsunkundig, führten ihnen die 
Aufträge zu, Künstler bedienen sich natürlich nicht sol­
cher Vermittler, es wäre dam it auch der Sache nicht ge­
dient. Selbst die Behörden unterstützen solche U nter­
nehmungen, wie es im Vurgenlande geschehen ist, wo

die Landesregierung solchen Massenfabrikanten ihre 
Anerkennung zum Ausdruck bringt. E s  ist dann gar 
nicht verwunderlich, daß in den Landgemeinden die 
maßgebenden Persönlichkeiten, wie Bürgermeister, 
P fa r re r  und Lehrer eine von Haus aus verfehlte Sache 
fördern. E s  ist nicht nu r Pflicht der Fürsten, sondern 
auch der Auserwählten eines Volksstaates, die Talente  
um sich zu versammeln. Gerade die Republiken der V er­
gangenheit haben in der bildenden Kunst Unvergäng­
liches geleistet.

I n  den S täd ten  leben Bildhauer, welche früher 
monumentale Werke geschaffen haben. Die haben dazu 
wesentlich beigetragen, die S tädtebilder zu verschönern. 
Diese Künstler, die allein  berufen wären, Denkmäler 
n o *  eigenen Entwürfen auszuführen, werden von den 
Landgemeinden nur in den seltensten Fällen  zu R ate  
gezogen, schon gar nicht mit einem Aufträge bedacht; sie 
lassen sich lieber von irgendeinem Agenten einer ge­
schäftstüchtigen F irm a  etwas aufschwatzen, dafür er­
halten sie dann eben einen vollständig künstlerisch 
wertlosen Steinhaufen. F ü r  das gleiche Geld oder um 
weniges mehr hätten sie aber W erte schaffen können, 
wofür dann spätere Generationen dankbar wären.

Während die oben genannten Firm en mit Aufträgen 
reich bedacht sind, beschäftigen sich die eigentlich berufe­
nen Bildhauer mit der Herstellung von kleinen Bronze- 
plastiken, welche allerdings überall in der W elt, mit 
der Marke „W ien" versehen, sehr gesucht sind. Andere 
B ildhauer wieder, die marmorne S tandbilder in großen 
Maßen selbständig ausgeführt haben, sind derzeit dazu 
verurteilt, um gerade nicht zu verhungern, für so eine 
Denkmalfabrik zu arbeiten; diese Kräfte können sich 
in solchen Fällen  natürlich niem als frei entfalten, es 
ist ja  auch kein Anreiz vorhanden, Hervorragendes zu 
leisten, ihre In d iv id u a l i tä t  ist an diesem Machwerk 
nicht beteiligt, denn es träg t ja nu r  die Fabriksmarke.

D i e h e u t i g e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  s t ark.

Viele wissen allerdings nicht, wo sie sich in Denkmal- 
angelegenheiten R a t  holen könnten, dem kann abgehol­
fen werden.

I n  Wien ist eine große Vereinigung, welche in der 
Akademie der bildenden Künste ihren Sitz hat, es ist 
dies der „Künstlerverband österreichischer B ildhauer",
1. Bezirk, Schillerplatz 3 (schriftliche Anfrage), welchem 
sämtliche namhaften B ildhauer Oesterreichs als  wirk­
liche Mitglieder angehören. Wenden sich Vertreter der 
Gemeinden an diesen Verband, dann wäre die sichere 
Gewähr, daß Kriegerdenkmäler entstehen würden, 
welche nicht späteren Geschlechtern einen ganz falschen 
Begriff von der K ultu r  unseres Zeita lters  geben wer­
den.

Der Künstler soll mit seinem Werk die trauernden 
Hinterbliebenen der Gefallenen erheben und trösten, 
indem er den Heldentod verklärt, gleichzeitig soll das 
Gedächtnis an  die gefallenen Helden in S te in  oder Erz 
für die Nachwelt a ls  zeitüberdauerndes Kunstwerk fest­
gehalten werden.

Diesen Forderungen entspricht auch das Denkmal von 
Höllenstein a. d. Pbbs, das am 6. J u l i  d. I .  feierlich 
enthüllt wurde.

Akademieprofessor Josef Mllllner, Wien, hat in g län­
zender Weise die ihm gestellte Aufgabe gelöst und ist 
dasselbe eines der schönsten Heldendenkmale in Oester­
reich.

Unserer heutigen Folge ist eine Kunstdruckbeilage des 
Hollensteiner Kriegerdenkmales angeschlossen und m a­
chen w ir unsere Leser auf dieselbe besonders aufmerk­
sam.
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Ordnung, nicht gegen dieselbe, sondern gegen die ausge­
sprochenste Ordnungspartei, gegen die Deutschnationale 
Volkspartei, in der unverantwortlichsten Weise zu 
hetzen. Der Bolschewismus darf sich unbehindert rühren; 
nu r der vaterländische Gedanke soll niedergeknüppelt 
werden. Die Tatsache ist so offensichtlich, und doch wol­
len sie soviele Deutsche nicht verstehen.

Zugoslavien.

Nach In form ationen  aus diplomatischer Quelle wird 
bestätigt, daß Zugoslavien bereit ist, den Allianzver­
trag mit Griechenland zu erneuern, um den ungünsti­
gen Eindruck zu mildern, der in Frankreich und E ng­
land durch die A rt der Kündigung des V ertrages her­
vorgerufen wurde;. Aus diesem Grund ist Vutkovic 
zum neuen jugoslavischen Gesandten in Athen ernannt 
worden und wird im Laufe der Woche eintreffen. Der 
bisherige ;ugoslavische Gesandte in Athen Markovic 
wird an den Verhandlungen zur Erneuerung des V er­
trages in Belgrad teilnehmen. Der ehemalige Gesandte 
Griechenlands in P a r i s  Romanos ist in Athen ange­
kommen, um den Posten als  Außenminister a ls  Nach­
folger von Raussos anzutreten.

Die Regierung hat eine Note nach Athen abgesandt, 
in welcher sie die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
wegen Abschlusses eines griechisch-jugoslavischen Freund­
schaftsvertrages von folgenden Bedingungen abhängig 
macht:

1. Anerkennung der in den Bezirken Saloniki, Vo- 
dena und Mögen ansässigen S laven  als  Serben;

2. Befreiung der jugoslavischen W aren  von den H a­
fengebühren in Saloniki;

3. Rückstellung der in dem serbischen M ennoniten- 
kloster auf dem Berge Athos requirierten und zur Un­
terstützung der griechischen Flüchtlinge verwendeten G ü­
ter an das  Kloster.

Die griechische Regierung hat in Belgrad wissen las­
sen, daß ihr an einem baldigen Abschluß der Verhand­
lungen gelegen sei.

Der Ausbau der Belgrader Bündnispolitik richtet sich 
zweifellos gegen das abseitsgehaltene „besiegte" B u l­
garien und in  zweiter Linie auch gegen die wiederer-- 
starkende Macht des türkischen Reiches. Auch Bulgarien  
beginnt sich aus  der begreiflichen Erschlaffung ernstlich 
zu regen. Diese Tatsachen treiben die Belgrader Macht­
haber zu den Allianzen, die auch ein Gegengewicht zum 
mächtigen Nachbarn I t a l i e n  bilden sollen. Nachdem die 
innerpolitischen Verhältnisse Jugoslaviens keine rosigen 
sind, so daß man vielfach mit Recht von echten „Balkan"- 
W irren  sprechen kann, ist die Sorge in außenpolitischer 
Beziehung umso leichter erklärlich, a ls  ja  der Bund der 
Kleinen Entente doch kein so unbedingt zuverläßlicher 
ist, a ls  man anfangs annehmen konnte. Die Tschechen, 
a ls  die Führenden in der kleinen Entente, betreiben 
durchaus eigennützige Außenpolitik. Nicht anders ha l­
ten es die übrigen „Alliierten". Die Südslaven suchen 
sich daher neue Bundesgenossen, auf die sie sich stützen 
können. Ob gerade Griechenland in dieser Hinsicht be­
sonders wertvoll ist, soll nicht untersucht werden.

Rußland.

Der R igaer Berichterstatter meldet einer Wiener 
Zeitung unter dem 20. November über die Zustände 
in Sow jetrußland  folgendes:

„Die siebente Wiederkehr des Tages, an dem die bol­
schewistische Revolution ausgebrochen war, wurde in 
ganz Rußland wie bei allen Gesandtschaften im A us­
land feierlich begangen. Zn Moskau, dem Zentrum  
der Sow jets , fanden die Feierlichkeiten ihren Höhe­
punkt. S ie  endeten mit einem ganz besonderen Akt — 
m it der „Verbrennung der Götter". Auf einem größeren 
Marktplatz wurden nämlich über zweitausend Heiligen­
bilder aus  allen Kirchen und Klöstern herbeigeschafft, 
woselbst ein mächtiger Scheiterhaufen angezündet war. 
W ährend die Zugend unter Absingen der „ In te rn a t io ­
nale" um das Feuer einen Tanz ausführte, wurden die 
„Götter", das sind die Heiligenbilder, den F lam m en 
überliefert. D as  Autodafe wurde so gegen die M it ta g ­
stunde vollzogen, und nahm etwa zwei S tunden  in A n­
spruch.

Von früher Morgenstunde b is  spät in die Nacht hin­
ein wimmelte es in den S traßen  von Scharen roter 
Soldaten  und Arbeitern mit großen Fahnen und P l a ­
katen. Diese trugen unter a n d e rn  Aufschriften, wie 
„Krieg dem europäischen Im p er ia l ism u s!" ,  „Nieder 
mit V aldw in!" , „Glauhet nicht den Pfaffen!", „Nieder 
m it der Scham!", „Alle zu Hilfe dem deutschen P ro le ­
ta r ia t ! " ,  „Boykott der Völkerliga!" Zu Ehren des T a ­
ges brachten die bolschewistischen B lä t te r  spaltenlange 
Artikel über die Erfolge des Bolschewismus im Orient. 
Zn  Persien seien in allen S täd ten  große M anifestatio­
nen aus Anlaß des Sowjetfesttages im Beisein taufen­
der Zuschauer unternommen worden. W eiter hieß es 
da: „China ist m it uns", „Zn der Türkei ist in feier­
licher Weise der Grundstein des Eowjetgebäudes gelegt 
worden", „M illionen  und Hunderte M illionen  Arbeiter 
im Osten haben unsere Religion angenommen". Doch 
ist der Festtag nicht ohne Zwischenfälle vorübergegan­
gen. S o  hat die Gruppe der unabhängigen Arbeiter ein 
Protestmeeting gegen die Verfolgung ihrer M itglieder 
einberufen, ein Zug der Arbeitslosen wurde vom M i l i ­
t ä r  zerstreut, wobei es zu heftigen Zusammenstößen zwi­
schen den Soldaten und Arbeitern kam.

Die P a ro le  „Nieder m it der Scham!" wurde von 
F ra u  Krupski, der W itwe Lenins, in einem zu M o s­
kau gehaltenen V ortrag  ausgegeben. Auf Anregung 
dieser F ra u  wurden in Moskau und Petersburg  die

Institute zur „physischen Erziehung" errichtet, die unter 
der Leitung der F ra u  Jsadora Duncan stehen. I n  die­
sen Anstalten üben Mädchen und Knaben im Adams-, 
beim. Evakostüm Tänze und plastische Stellungen unter 
Orchesterklängen. Der E in tr i t t  zu den Uebungen ist 
frei.

Die Vorträge der F ra u  Krupska werden zumeist 
wörtlich genommen. Eine Il lu s tra tion  dazu bringen 
die B lä tte r  durch einen Vorfall, der sich jüngst beim 
Heiratskommissariat zugetragen. Kam da ein Pärchen 
im Auto herangefahren, beinahe ganz nackt. E r im T r i ­
kot mit Ueberrock, sie mit Hut, der nackte Körper in 
einen Pelz gehüllt. A ls die beiden ins  Zimmer ge­
treten waren und ihre Hüllen abgelegt hatten, war 
großes S taunen  auf seiten der Beamten. „W as w ün­
schen S ie  hier! Da ist doch keine Badeanstalt!" Ganz 
bestürzt über diese Bemerkung berief sich der B räu tigam  
auf die Vorträge der F rau  Krupska. Auf Weisung des 
Beamten mußte das B rau tp aa r  in die Hüllen schlüpfen, 
worauf die Trarrung vollzogen ward.

Wenn nur  ein Teil der Vlätterberichte über die V or­
kommnisse in Moskau und Umgebung, die auf die P a ­
role der F ra u  Krupska zurückzuführen find, auf Rich­
tigkeit beruht, bleibt den Russen bezüglich der F re i­
heit der Gewandung wohl nichts mehr zu wünschen üb­
rig."

Die oben geschilderten Zustände werfen ein grelles 
Licht auf das 'Wesen der jüdischen Bolschewikenherr­
schaft in Rußland. Genau dasselbe „Glück" wollen die 
deutschen Kommunisten für das deutsche V aterland her­
beiführen.

Aegypten.

Der ausgebrochene Konflikt zwischen England und 
Aegypten schien anfangs bedrohliche Formen annehmen 
zu wollen, die englischen Truppen-Dispositionen ließen 
sogar eine ernste Kriegsgefahr nicht ausgeschlossen er­
scheinen. Die letzten Nachrichten scheinen jedoch zur 
Hoffnung zu berechtigen, daß die Krise ohne W eiterun­
gen beigelegt werden wird.

Der Rücktritt Zaglul-Paschas und die inzwischen er­
folgte Uebernahme des Amtes des Premierministers 
durch Ziwar-Pascha scheint die Krise in Aegypten zu 
einem zeitweiligen S tillstand gebracht zu haben. M an  
hält es für wahrscheinlich, daß die politische Lage sich 
neu gestalten wird und weitere britische M aßnahmen 
nicht notwendig sein werden.

„Times" berichten aus Kairo: S ena t und Kammer 
haben den W ortlau t eines Protestes genehmigt, der an 
die P arlam en te  der W elt gegen die Handlungen Groß­
b ritann iens  gerichtet werden soll, die ungerecht und 
hart seien, daß Aegypten alles getan habe, w as mög­
lich sei, um die britischen Forderungen zu befriedigen. 
D as  P a r la m e n t  beschloß weiters, einen Protest an den 
Völkerbund zu richten und ihn zu bitten, einzugreifen, 
um eine Ungerechtigkeit zu verhindern.

Demgegenüber verlauten die halbamtliche Londoner 
Darstellungen, daß Englands Schritt nicht a ls  ein U lti­
m atum  aufzufassen sei.

Aegypten kann nicht beim Völkerbund intervenieren, 
denn es iit nicht M itglied und keine andere Macht kann 
es tun, ohne einen unfreundlichen Akt gegenüber Groß­
britannien zu begehen.

M a n  kann nicht begreifen, w arum  in der ersten M i t ­
teilung der britischen Regierung die Bestrafung der 
Schuldigen, wer sie auch seien und wie alt sie auch sein 
mögen, gefordert wurde. Dies hat darin  seinen Grund, 
daß in den letzten J a h re n  die A ttentate  meist durch 
junge Leute unter siebzehn J a h re n  begangen worden 
sind, welche nach ägyptischem Recht nicht bestraft wer­
den können, während sie nach Rasse und K lim a bereits 
zu den reifen Menschen gezählt werden müssen.

Die Folgen des A tten tates  von K airo sind jedenfalls 
sehr, sehr ernste geworden. Ziemlich vielsagend ist die 
Tatsache, daß England ob dieses K rim inalfalles  sogar 
die fürchterlichen Auswirkungen eines neuen Krieges 
nicht scheuen würde, daß es sein Prestige höher einschätzt 
a ls  das Leben so vieler taufenden von Kriegsopfern.

Die Grotzdeutschen und die 
Stegierong.

Vom Präsidenten Dr. Franz D i n g h o f e r.

Gelegentlich der Debatte über die Regierungserklä­
rung in der Ratiopalratssitzung vom 20. November 
1924 sprach P räsident Dr. Dinghofer für die Groß­
deutsche Volkspartei. E r  führte u. a. aus:

„Unsest Standpunkt ist bekannt. W ir  wollen das 
kleine Oesterreich als  selbständigen S ta a t  solange er­
halten, bis die Id e e  der n a t i o n a l e n  G e r e c h t i g ­
k e i t ,  bis die nationale  Freiheit den Sieg errungen 
haben wird. W ir sind der Ueberzeugung, daß keine 
Macht der W elt diesen natürlichen Gang der Entwick­
lung wird dauernd aufhalten können. W ir  sind ferner 
der M einung, daß bei der heutigen wirtschaftlichen 
Entwicklung k l e i n e  W i r t s c h a f t s g e b i l d e  ein­
geschlossen von großen Körpern sich  n i c h t  h a l t e n  
können, wenn dieselben nicht in einen größeren O rga­
n ism us eingegliedert werden oder doch wenigstens die 
wirtschaftlichen Schranken beseitigt werden. Hiehei ge­
hören auch die verschiedenen Arten der D o n a u k o n - 
f ö d e r a t i o n s p l ä n e ,  die w ir sowohl aus  na tio ­
nalen wie aus  sozialen Gründen ablehnen.

I n  diesem S inne  haben w ir die bisherige S a n ie ­
rungspolitik nicht bloß gewollt, sondern an  dieser auch

aktiv mitgearbeitet. W ir  waren uns bewußt, daß dieser 
Weg mit großen, ja oft scheinbar unüberbrückbaren 
Schwierigkeiten gehemmt sein wird.

W enn w ir das Ergebnis der letzten zwei J ah re  in 
Betracht ziehen und einen Vergleich versuchen zwischen 
dem Oesterreich im November 1922 und dem heutigen, 
so ist der ungeheure F o r t s c h r i t t  u n v e r k e n n ­
b a r  und auch dem Vergeßlichsten sichtbar. Die gelun­
gene S t a b i l i s i e r u n g  d e r  K r o n e  allein ist ein 
Erfolg von größter Bedeutung und daher hat m it Recht 
auch die Regierung in ihrer heutigen Erklärung dieser 
'Tatsache m it besonderen W orten gedacht. W ir  sind 
heute bereits soweit, daß w ir mit gutem Gewissen sa­
gen können, die Stabilisierung unserer W ährung ist 
auch für die Zukunft gesichert. Daß. aber anderseits 
das letzte Stück des Sanierungsweges den größten 
Schwierigkeiten begegnen wird, diese Tatsache ist eine 
alte Erfahrung in der Entwicklung der Dinge.

M it  Befriedigung entnehmen wir der offiziellen Re­
gierungserklärung, daß die K o n t i n u i t ä t d e r b i s- 
h e r i g e n  P o l i t i k  gewährleistet ist. I n  der heu­
tigen Regierungserklärung finden w ir aber auch F r a ­
gen berührt, an denen wir nicht bloß parteimäßig, son­
dern auch nach unserer Anschauung im S inne  des G e - 
s a m t s t a a t e s  außerordentlich interessiert sind. Ich 
meine damit besonders die Frage der f i n a n z i e l ­
l e n  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  zwischen Bund und 
Ländern und die Frage der V e r w a l t n  n g s r e -  
s o r m.  Die Entscheidung dieser beiden Fragen ist für 
die nächste Zukunft geradezu ein Kernpunkt. Sicher 
ist die Tatsache, daß die Steuerhoheit von mehreren 
Instanzen ausgeübt wird, eine Frage, die der endgil- 
tigen Herstellung der Ordnung in unserem S ta a te  hem­
mend entgegensteht und besonders eine gerechte Ver­
teilung der Lasten nach Maßgabe der Leistungsfähig­
keit gefährdet.

Eicher ist der Ausbau der Verfassung in den B e lan ­
gen der politischen V erwaltung eine notwendige Vor­
aussetzung der Verwaltungsreform und wir begrüßen 
es, daß auch die Regierung auf dem Standpunkte steht, 
daß zunächst in dieser schwierigen M aterie  das leichter 
Erreichbare durchgesetzt werden soll, nämlich die Erledi­
gung der bereits in der Sommersession eingebrachten 
Gesetzentwürfe, welche die Reform der V erwaltung zum 
Gegenstände haben. Diese Vorlagen sind eine durchaus 
brauchbare Beratungsgrundlage und bringen uns einen 
gewaltigen Schritt vorwärts. Sicher ist auch, daß die 
Doppelgeleisigkeit in den Ländern nicht ewig dauern 
kann, aber wir können in dieser Richtung und bei der 
Frage der Ausgestaltung der Verfassung nur  eine Lö­
sung vertragen, die die Gefahr der Politisierung des 
Veamtenstandes in jeder Beziehung beseitigt und die 
Gewähr stibt, daß Oesterreich als  e i n h e i t l i c h e r  
S t a a t  e r h a l t e n  b l e i b t .  J a ,  wir sind nicht bloß 
für die W ahrung, sondern eher noch für die S t ä r ­
k u n g  d e r  B u n d e s e i n h e i t  und es erfüllte uns 
mit großer Besorgnis, a ls  wir Kräfte am Werke sehen 
mußten, die, wenn sie zur Auswirkung kommen sollten, 
a ls  Endergebnis den w e i t e r e n  Z e r f a l l  unseres 
ohnehin gerade nicht großen S ta a te s  in neun kleine 
S ta a te n  bedeutet hätte, wobei der Bund a ls  Oberstaat 
zur reinen Farce geworden wäre.

W ir  verhehlen uns nicht, daß bei der Verteilung der 
politischen Machtverhültnisse in unserem S ta a te  diese 
große Frage sehr schwer lösbar sein wird. Aber wir 
können uns nicht denken, daß nicht schließlich doch eine 
Lösung gefunden werden könnte, die dem Standpunkte 
der a l l g e m e i n e n  I n t e r e s s e n ,  dem S ta n d ­
punkte der allgemeinen W ohlfahrt entspricht.

W ir erwarten daher von der neuen Regierung, daß 
sie sich nicht bloß mit der heutigen Stellungnahme be­
gnügt, sondern daß sie dem Verwaltungsproblem die 
der Größe der Frage entsprechende Aufmerksamkeit wid­
met und die Interessen des Gesamtstaates in entschie­
denster Weise wahrt. W i r  w o l l e n  u n d  d ü r f e n  
n i c h t  z u r ü c k f a l l e n  i n  d i e l ä c h e r l i c h e  Z e i t  
v e r  d e u t s c h e n  K l e i n s t a a t e r e i .

Die nächste wichtigste Aufgabe ist wohl die energische 
Bekämpfung der immer mehr und mehr zunehmenden 
T e u e r u n g .  Die frühere Regierung hat bereits m it 
ihrer Bereitwilligkeitserklärung auf H e r a b s e t z u n g  
d e r  W  a r  e n u m s a tz st e u e r hinsichtlich Mehl und 
B ro t einen sichtbaren Schritt gemacht. W ir wollen 
hoffen, daß die neue Regierung auch diesem schwieri­
gen Problem unablässig ihre Sorge widmet. Schon in 
früheren Debatten wurde im Hause hier festgestellt, 
daß die Herstellung des Gleichgewichtes im S ta a ts h a u s ­
halte dauernd nicht möglich ist, wenn nicht auch das 
Wirtschaftsproblem gelöst ist. W ir  sind noch immer 
nicht so weit in unserer Wirtschaft. Sparkapital anzu­
sammeln. Unser erarbeiteter Verdienst wird noch im ­
mer lediglich in Konsumgüter umgewandelt. Nun müs­
sen wir es aber vor allem auch wirtschaftlich so weit 
bringen, daß w ir unabhängig sind von ausländischen 
Krediten, daß w ir imstande sind, aus  der einheimischen 
Sparkraft unsere finanziellen Bedürfnisse zu befriedi­
gen.

Um dies zu erreichen, müssen vor allem die J n f la -  
tionserscheinungen auf allen Gebieten abgebaut wer­
den; neben einer geordneten Etaatswirtschaft muß auch 
eine geordnete Privatwirtschaft gesichert sein. Beson­
ders der M ittelstand wurde durch die Jnflationsperiode 
in härtester Weise in Mitleidenschaft gezogen. Da ist 
ein energisches und zielbewußtes Eingreifen der R e­
gierung unbedingt geboten, um doch halbwegs die gröb­
sten Ungerechtigkeiten zu beseitigen und wenigstens eine 
teilweise Ordnung zu schaffen. Eine ganze ist ja bei den
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Wählerinnen 
und Wähler!

A m  30. Novem ber haben S ie  wieder die Gemeinöevertreter zu 
wählen und S ie  haben darum  zu entscheiden, in wessen H änden d as 
Geschick unserer Marktgemeinde in den nächsten 5 Jah ren  sein wird. 
A ls  zu wählende Gemeindevertreter schlagen wir Ih n e n  hiemit alt­
bewährte Kräfte vor, die durch viele Ja h re  und unter den schwierigsten 
Verhältnissen mit Umsicht sowie größter persönlicher Hingebung alle 
Angelegenheiten unserer Gemeinde führten. Diesen tüchtigen alten V er­
tretern werden auch M än n er zur Seite stehen, die infolge ihrer Kennt- 
niste und ihres A rbeitsw illens gewiß sichere «Stößen der Gemeindever­
tretung sein werden.

Diese von uns vorgeschlagenen M än n er werden nicht bloß bestrebt 
sein, den G em eindehaushalt aufs gewissenhafteste zu verwalten, sondern 
auch ihr Hauptaugenmerk auf folgende Arbeiten zu richten haben:
1. Verbesserung der Wasserverhältnisse durch Errichtung neuer B runnen.
2. Vorbereitungsorbeiten zu einer teilweisen KonoRsterung.
3. ^troßenbenennung.
4. E rhaltung der vorhandenen B au ten .
5. Überprüfung der Gemeinöemoppe.

Lassen S ie  sich also nicht durch leere Versprechungen ortsfremder 
Leute beirren und wählen S ie  die von uns vorgeschlagenen M änner, 
denen a ls ständigen Gellern dos W ohl und 39ehe unserer Gemeinde 
gewiß sehr wichtig ist.

Ak Z l t W W  M ÜB W O M k l l  W W lt k i .
Kandidatenliste der Großdeutschen Volkspartei.

1. F ranz S tah rm ülle r,  Bürgermeister.
2. Leopold W intersberger. Kaufmann.
3. M ax Annerl, Oberlehrer.
4. Friedrich S trunz. Werksbesitzer.
5. Hermann Fihlberger. Kaufmann.

6. Josef Schmidt, Nauchfangkehrermeister.
7. Dr. Otto Mayrhofer, Zahnarzt.
8. H ans Brandstetter, Postbeamter.
9. H ans Hraby, Oberteilerzeuger.

10. F ranz Nusser, Tischlermeister.

gegebenen Verhältnissen ohnehin nicht möglich. Vor 
allem aber scheint uns unbedingt notwendig zu sein, 
daß das Sanierungswerk möglichst stasch zum gutqn 
Ende geführt wird. Ich unterstreiche das W ort rasch, 
denn unser Ziel mutz sein, die eheste Beseitigung der 
Kontrolle, die eheste Wiederherstellung unserer F re i­
heit, unserer Unabhängigkeit. J e  grötzer die Hemmun­
gen, desto länger wird unser derzeitiger Zustand fort­
dauern.

W enn es uns gelingt, in möglichst kurzer Zeit die B e­
dingungen zu erfüllen, die zur Beseitigung der Kon­
trolle notwendig sind, so wird diese Feststellung nicht 
blotz für unser S taa ts - ,  sondern auch für unser W ir t ­
schaftsleben von ungeheurer Bedeutung sein. W ir  ha­
ben damit dann nicht blotz das volle V ertrauen des 
A uslandes wieder errungen, sondern jeder S ta a ts b ü r ­
ger hat dann das Bewusstsein, datz bei uns die unselige 
Zeit der In f la t io n  dann endgiltig vorüber ist. Bei E r ­
reichung dieses Zieles mitzuarbeiten, halten wir für 
unsere Pflicht und wir werden daher die heutige Re­
gierung, soferne sie diese Wege geht, unterstützen.

»-----— Örtliches.  ------- ■
N us WaLbhofen und Umgebung.

* Vermählung. Am 15. d. M . fand in der Stiftskirche 
zu Admont die Vermählung des Herrn Hubert Z e i t- 
l i n g e r ,  Tierarzt in Langenlois, ein Sohn der in un ­
serer S ta d t  wohnenden F ra u  Luise Zeitlinger, mit 
F räu le in  Leöpoldine T h u m  aus Langenlois statt. 
Dem jungen P a a re  die herzlichsten Glückwünsche!

* Hochzeit. Vergangenen M ontag fand in Pobsitz die 
Trauung des Frl.  Mizzi L u g e t  und des Herrn Lud­
wig R  e t t e n st e i n e r, Besitzer des Sandbauernhofes 
(Eaissulz), mit besonderem Gepräge statt. Allgemein 
hörte man zu dieser Feier die W orte: „D as w ar eine 
wirkliche Herrenbauern - Hochzeit!" Herzliche Glück­
wünsche!

* Trauungen. I n  der Stadtpfarrkirche wurden ge­
trau t :  Am 23. November Herr Jo h an n  H ö n  ig ,  W a l­
zer, mit F rl.  Leopoldine Z e i n t l i n g e r, H ilfsarbei­
terin. — Herr Ludwig S  t e i n b a u e r, Fabriksarbei­
ter. mit Frl.  Franziska K i r ch b e r g e  r, Hausgehilfin, 
und Herr Ludwig E n g e r t s b e r g e r ,  Schlosser, mit 
Frl.  Therese V u b e r, Schneiderin. — Am 24. d. M. 
Herr F ranz K o p f ,  Bauer, mit F rl.  Anna H a s e l ­
s t e i n e r ,  Vauerstochter, beide aus  der 2. Krailhofrotte, 
Landgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs.

* Männergesangverein — Gründungsfeier. Sonntag 
den 7. Dezember, abends 8 Uhr, hält der M ännerge­
sangverein Waidhofen an der Pbbs im S aa le  des Gast- 
hofes zum „goldenen Löwen" seine G r ü n d u n g s ­
f e i e r  mit nachstehender Vortragsfolge ab. 1. M ozart: 
Ouvertüre „Entführung aus  dem S e ra i l"  (Hausorche- 
ster). 2. Münnerchor ..Liedesfreiheit" von H. Marschner.
3. Frauenchor mit Sopransolo und Klavierbegleitung 
„Armseelchen" von Rich. S töhr. Solo: F räu le in  Luise 
K r e m p l ,  am Klavier F ra u  G u s s e  n b a u e r .  4. 
Einzellieder, gesungen von F ra u  Grete M ayrhofer; am 
Klavier F ra u  Eussenbauer. a) B rahm s: „Liebestreue", 
b) Hans Hermann: „Wer jagt durch die Gasse", c) M ax 
Reger: „ M ar iä  Wiegenlied". 5. Männerchor „Die zwei 
Könige" von Hans Wagner. 6. Richard W agner: „Elsas 
Brautzug" aus  „Lohengrin". (Hausorchester). 7. Ge­
mischter Chor „Daheim" von Josef Reiter. (Widmung 
des Komponisten an den Waidhofner M.-E.-V.) 8. Vio- 
lin-Vortrag. gespielt von Herrn Fritz Reiter, Böhler­
werk; a) „Legende" von Winiavsky, b) Romanze in 
F von Beethoven. 9.Männerchor: a) „Serenade" von 
Handwerg, b) „ I n  der Fremde" von Wohlgemuth. 10. 
Männerchor: „Trutzgsangl" von Viktor Kehldorfer. Die 
Aufführung findet vor Sesselreihen statt. E in tr i t t
20.000 Kronen. Unterstützende M itglieder zahlen die 
Hälfte. Kartenvorverkauf findet keiner statt.

* Drucknerfeier des Männergesangvereines. Schon in 
den nächsten Tagen wird der Kartenvorverkauf für die 
Konzerte anläßlich der Vrucknerfeier beginnen. Als 
E inleitung wird Freitag, 12. Dezember, 8 Uhr abends, 
Professor L e d w i n k a  vom M ozarteum in Salzburg 
den Lichtbildervortrag: „Meister Bruckners Leben und 
Schaffen" vorführen und mit demselben das Publikum 
in Bruckners Leben und dessen Werke einführen. Preise 
der Sitzplätze 12.000, 10.000 und 8.000 Kronen. — 
Sam stag den 13. Dezember, nachmittags 4 Uhr Wiener 
Meisterkonzert, ausgeführt vom Wiener Symphonieor­
chester. Vortragskolge: 1. F ranz Schubert: O uvert"re 
Rosamunde. 2. Josef Haydn: Symphonie in G-Dur 
mit Paukenschlaa. 3. Beethoven: Türkischer Marsch aus 
„R uinen  von Athen". 4. Joh . Strautz: Ouvertüre zu 
„ Ind igo" . 5. Joh . Strautz: Walzer aus „1001 Nacht".
6. Joh . Strautz: Pizzikatopolka. 7. Josef Strautz: M ein 
Lebenslauf ist Lieb und Lust. 8. Joh . Strautz: Ouver­
türe zu „Zigeunerbaron". Leiter des Konzertes Kavell- 
meister Rudolf Pehrn. Preise der Sitzplätze: 20.000,
15.000, 10.000 Kronen. Stehplätze 6.000 Kronen. — 
Sam staa, 13. Dez., abends 8 Uhr Festkonzert. V ortrags­
folge: Rich. W agner: Vorspiel zu Meistersinger. 2. Ge­
denkrede (Herr Oberlehrer Leop. Kirchberger). 3. Rich. 
W agner: Trauermusik aus  Götterdämmerung. 4. A n­
ton Bruckner: Symphonie Nr. 4 (Romantische) in 6- 
Dur. D as Festkonzert wird ebenfalls vom Wiener S y m ­
phonieorchester bestritten, welches in einer Stärke von 
40 M ann  unter Leitung des Kapellmeisters Rud. Pehm  
stehen wird. Preise der Sitzplätze beim Festkonzerte:
40.000, 20.000, 15.000, Stehplätze 10.000 K. Alle diese

vorangeführten musikalischen Veranstaltungen finden im 
S aa le  des Easthofes „zum gold. Löwen" statt. K arten­
vorverkauf am 3. und 4. Dezember von 1— 3 Uhr nach­
m ittags in der Papierhandlung H. Ellinger, Unterer 
Stadtplatz. Wohl noch nie w ar es in unserem Städtchen 
möglich, ein Orchester in der Stärke zu hören, wie dies­
mal anläßlich des Festkonzertes zur Brucknerfeier. Der 
musikalische Genuß ist umso größer, a ls  das Wiener 
Symphonieorchester zu den besten Orchestern W iens 
zählt. W ir  Waidhofner erinnern uns  noch m it V er­
gnügen der Aufführung des V orjahres, wo unter Lei­
tung des Kapellmeisters Rudolf Pehm  24 M an n  dieses 
Orchesters ein Orchesterkonzert abwickelten, welches all­
seitig lebhaften Beifall fand. Sicher ist, daß die geplan­
ten Darbietungen den hochgespanntesten Erw artungen 
Genüge leisten werden.
_ * Tv. „Lützow". Kinderschauturnen. M it  allseitigem 
Interesse sieht man dem am 8. Dezember, nachmittags 
2 Uhr in der städt. Turnhalle, Pocksteinerstraße, statt­
findenden S c h a u t u r n e n  der Knaben- und Mädchen- 
riegen des Turnvereines „Lützow" entgegen. I n  näch­
ster Nummer werden w ir ausführlicher berichten.

* Gewerbevereinssprechabend. S am s ta g  den 29. ds., 
8 Uhr abends in Josef Hierhammers Gasthof. Bericht 
über die am 15. November abgehaltene Obmänner­
sitzung in der Handels- und Gewerbekammer. Um zahl­
reiches Erscheinen wird ersucht. Der Ausschuß.

* Schulchiistbaum. Weihnachten steht vor der Tür? 
Allüberall ist m an bestrebt, den Armen, vor allem der 
Jugend  das Christfest durch Gaben zu verschönern. S e it  
Jahrzehnten  besteht auch an den Volks-, bezw. der B ü r­
gerschule der schöne Brauch, eine Christbaumfeier abzu­
halten und Kinder ärmerer, bedürftiger M itbewohner 
mit Gaben, meist Veschuhung und Bekleidung, zu be­
schenken. Die Bewohner Waidhofens, deren m ildtätiger 
S in n  weit über die Gemarkungen unserer S ta d t  be­
kannt und gerühmt ist, haben hiezu stets bereitwillig 
beigetragen, das Werk der Weihnachtsbescherung zum 
Gelingen zu bringen. S o  gestatten sich denn auch Heuer 
die Lehrkörper der Volks- und Bürgerschule Waidhofens 
an  die Bevölkerung wieder mit der B it te  um Förderung 
der Schulchristbaumfeier heranzutreten. Die Zahl der 
unterstützungsbedürftigen Kinder ist sehr groß, daher ist 
jede Gabe, sei es in Geld oder in Kleidungsstücken, herz­
lich willkommen und wird sicherlich mithelfen, den Zweck 
zu fördern. Spenden werden von den Lehrpersonen ent­
gegen genommen und können auch in den Geschäftslo­
kalen der Herren Heinrich E  l l i n g e r, Unterer S ta d t­
platz. K arl L a n g e r ,  Hoher M arkt und Franz S t e i n -  
m a ß l ,  Pbbsitzerstraße, abgegeben werden, woselbst 
Sammellisten aufliegen.

* Todesfall. I n  W ien ist am 20. November 1924 
nach längerem Leiden der Bezirksschulinspektor des R u ­
hestandes und ehemalige Bürgerschuldirektor, Herr W il-
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Helm B a u h o f e r  verschieden. Der Verstorbene w ar in 
der Vorkriegszeit eine lange N ä h e  von J a h re n  Bezirks- 
schulinspektor der Bezirke Amstetten und Waidhofen und 
somit eine in weiten Kreisen unserer Bevölkerung be­
kannte Persönlichkeit. D as Leichenbegängnis fand Don­
nerstag  den 27. November in Wien statt. E in  beson­
deres Verdienst erwarb sich der Verstorbene um W aid­
hofen a. d. d bbs  durch seine rastlose Bemühung für die 
Errichtung unserer Mädchen-Bürgerschule.

* Weihnachten im Krankenhause. Die Leitung und 
V erwaltung des allgemeinen öffentlichen Krankenhau­
ses wendet sich wie in früheren J a h re n  anläßlich des 
Weihnachtsfestes an die geschätzte Bevölkerung der S ta d t  
und Umgebung m it der ergebenen Bitte, auch Heuer 
wieder dieser W ohlfahrtsanstalt, welche jederzeit den 
Hilfsbedürftigen E in laß  und Beistand gewährt, zu ge­
denken, um wie alljährlich mit opferbereiter Hand ein 
Gelingen der Weihnachtsfeier zu ermöglichen. V a r ­
beträge übernimmt außer den Funktionären der An­
stalt das städtische Oberkammeramt; Naturalspenden 
(Viktualien, Bekleidung) können vom Spender abge­
holt oder mögen im Krankenhause, abgegeben werden.

* Spenden für Weihnachten im Krankenhaus. An 
Spenden sind eingelaufen: Sparkassedirektion 500.000 
Krönen, Herr Leo Schönheinz 200.000 Kronen, Herr- 
Direktor Rößler 20.000 Kronen. Herzlichen Dank! Um 
weitere Spenden wird gebeten.

* Eine herzliche B itte . „Weihnachtens das Fest der 
Kleinen", kommt heuer wieder, wo lieb Christkindlein, 
die Herzen der Kinder erfreut. J a  ganz besonders aber 
der Armen und Hilfsbedürftigen gedenkt und ihnen 
durch gute, freigebige Menschen milde Gaben spendet. 
Möchte doch das liebe Ehristkindlein recht viele edle 
Herzen finden, die sich heuer wieder unserer armen K in ­
der der Arbeitsschule und des K indergartens erinnern. 
Die Schulschwestern in Waidhofen a. d. Pbbs, Oberer 

-Stadtplatz 10.
* Ankunft der Kirchenglocken. Wegen Wiederher­

stellung des einzig schönen Glockengeläutes in unserer 
Stadtpfarrkirche sprach Kirchenvater Herr Michael 
W urm  in Begleitung des Oberrechnungsrates Herrn 
Leopold ©reiner im Sommer l. I .  im hiesigen S tab t-  
pfarram te vor; beide Herren trugen dem Hochwürdigen 
Herrn Probst und S tad tp fa rre r  Anton W agner ihre 
treue M ita rbe it  an. Die Anregung nahm dann ihren 
raschen Fortgang durch eine weitere Aussprache hier­
über mit Herrn Landesra t Anton Jax ,  an welcher auch 
Kirchenvater Herr Gasthofbesitzer Anton Kerschbaumer 
te i ln a h m . B ald  legten im Stadtgebiet 14 rührige 
F rauen  ihren Sammeleifer an den Tag und in der 
Landgemeinde ebensolche Herren Wirtschaftsbesitzer, und 
es konnte Dank des Opfersinnes der Bewohnerschaft die 
Bestellung der Glocken erfolgen m it gleichzeitiger Ueber- 
Weisung von 10 M illionen Kronen Anzahlung. D iens­
tag den 25. November kamen die Glocken m it dem L a­
stenauto des Herrn Fabrikanten Schröckenfuchs in ihrer 
neuen Heimatsstätte an. D as P fa r ra m t dankt nun, 
nach Abschluß der Sammelaktion, den verehrlichen D a­
men und Herren wärmstens für ihren unermüdlichen 
Sammeleifer und allen Spendern von S tad t-und  Land 
für die Geldbeträge, welche in der Höhe von 60 M illio­
nen eingelaufen sind. E s  ist die irrige M einung ver­
breitet, a ls  sei die erforderliche Bedeckung schon gefun­
den. D a sich aber die Gesamtkosten lau t Rechnung der 
Glockengießerei S t .  F lo rian  auf 90 M illionen belaufen, 
fällt auf die Freiwilligkeit von Spenden noch ein ganz 
erhebliches Gewicht. D as  S tad tp fa rram t richtet an die 
p. t. Einwohnerschaft von Waidhofen und Umgebung 
die herzliche B it te  um weitere Spenden, welche jeder­
zeit in der Pfarrkanzlei, aus  Gefälligkeit auch von allen 
F rauen  und Herren, welche gesammelt haben, und von 
den Kirchenvätern W urm  und Kerschbaumer mit vielem 
Dank entgegengenommen werden. Waidhofen wird 
sich ja gegenüber so vielen Pfarrgemeinden im weiten 
Umkreis nicht in den Schatten stellen wollen, denn diese 
haben längst schon ihr komplettes Glockengeläute.

* Glockenweihe. Die aus  der Glockengießerei Sankt 
F lo r ian ,  O.-Oe., stammenden zwei neuen Pfarrkirchen­
glocken, welche sich einer wohlgelungenen Ausführung 
erfreuen, werden S onn tag  den 7. Dezember 1924 um
2 Uhr nachmittags von S r .  Gnaden Hochwürden Herrn 
Probst und S tad tp fa rre r  Anton W agner feierlich ge­
weiht. Jetzt sind die ©socken täglich im ebenerdigen 
Trakt des lutherischen Tempels zur Ansicht für das P u ­
blikum ausgestellt gegen Entrichtung einer E in t r i t t s ­
gebühr von 2000 Kronen pro Person. Ü berzahlungen 
werden mit Dank entgegen genommen. An Wochenta­
gen geöffnet von % 9— *410 Uhr vormittags und S o n n ­
tag den 30. November von V2 8 — V2 I2  Uhr vormittags 
und von H&2— % 4 Uhr nachmittags.

* LandgemäÜde Waidhofen a. b. Pbbs. (Gemeinde- 
wablen verschoben.) Zufolge Erlasses der n.-ö. Landes­
regierung vom 14. Oktober 1924, Z. 3864/10—XXII 
wurde auf Grund des Gesetzes vom 9. Oktober 1924 
die Neuw ahl des Gemeinderates der Landgemeinde 
Waidhofen a. d. P b b s  bis auf weiteres verschoben.

* Deutscher Schulverein. (Spende.) Anläßlich ihrer 
Silberhochzeit spendeten Herr und F ra u  Pauser der hie­
sigen Frauen- und Mädchen-Ortsgruppe des Deutschen 
Schulvereines den B etrag  von 200.000 Kronen. F ü r  
diese namhafte Spende wird ihnen der herzlichste Dank 
ausgesprochen.

* Kapselschützen-Gesellschaft. Schießresultate: M ontag 
den 17. November: Ehrenbeste der F ra u  Schützenwirtin: 
1. Herr Buchberger 2 Teiler, 2. Herr Baumeister Seeger
3 Teiler. Tiefschuß- und Kreispräm ien: 1. Herr Blaschko 
3 Teiler; 2. Herr Luger 52 Kreise; 3. Herr Blamoser

9 Teiler; 4. Herr Hojas 48 Kreise. M ontag den 24. No­
vember: Ehrenbest des Herrn Schützenwirt: Herr
Franz Wickenhauser 4 Teiler. Tiefschutz- und K reisprä­
mien: 1. Herr Hojas 4 Teiler; 2. Herr Blamoser 53
Kreise; 3. Herr Luger 9 Teiler; 4. Herr Wickenhauser 
51 Kreise. Nächstes Schießen M ontag den 1. Dezember. 
^ * Achtung, KaufleuteI (Ein großer Schwindel mit 
Inseraten .) Auf Grund zahlreicher Anzeigen bei der 
Wirtschaftspolizei wurde der In h a b e r  der „Kabe"-Ee- 
sellschaft, Klemens Büchner, verhaftet. D as Unterneh­
men beschäftigte sich damit, von Firmen Anzeigen zu er­
langen, die dann in einem „Kabe"Werbeheft veröffent­
licht werden sollten. Dieses sollte in allen öffentlichen 
Lokalen und Ins ti tu ten  aufliegen, w as aber nicht ein­
gehalten wurde, da das Heft überhaupt nicht erschien. 
Büchner hatte ein sogenanntes Zuweisungssystem, wo­
nach Kunden der „Kobe" mit einem von derselben au s­
gestellten Bezugsschein an Kaufleute gewiesen wurden, 
um W aren auf Kredit zu erhalten, worauf die Kauf­
leute sich das Geld selbst bei der „Kabe" einkassieren 
sollten. Voraussetzung für die Kundenzuweisung w ar 
ein In se ra t  bei der „Kabe", für welches pro Zeile jährl.
480.000 Kronen zu zahlen waren. Aus den bisher 100 
Anzeigen geht hervor, daß niemals eine Kunde zuge­
wiesen wurde. Die Kaufleute, die mit der „Kabe" in 
Verbindung standen, dürften zirka 500 sein.

* Urania-Abend. Der Zweigverein Waidhofen a. d. 
P b b s  des n.-ö. Volksbildungsoereines hatte für S a m s ­
tag den 22. November einen Lichtbilder-Vortrag „M it 
der W b s ta lb ah n  und der M ariazellerbahn in das n.-ö. 
Mpengebiet" angekündigt, der aber in der Bevölkerung 
nicht jene Beachtung fand, die er verdient hätte. Der 
Besuch w ar nur ein recht mäßiger. Direktor N a d l e r  
la s  die Begleitworte zu den schönen Lichtbildern, die 
uns von Pöchlarn ausgehend durch das E rlafta l .  über 
den Oetscher, durch das P bbs ta l  bis Waidhosen führten. 
I m  zweiten Teil des Vortrages folgten w ir der M a r ia ­
zellerbahn bis Mariazell. I s t  uns Waidhofnern in die­
sem Vortrage auch manch Bekanntes gezeigt worden, so 
w ar es doch ein Vergnügen, die Schönheit unserer Hei­
m at in so schönen Bildern in so kurzer Zeit vor unseren 
Augen vorüberziehen zu lassen. Der Volksbildungsverein 
wird wie Dir. Nadler in einleitenden W orten mitteilte, 
diese Vorträge fortsetzen und hiebei die verschiedensten 
Wissensgebiete streifen. E s  ist zu erwarten, daß die 
Bemühungen des Vereines durch einen entsprechenden 
Besuch der Bevölkerung gewürdigt werden, zumal der 
Reinertrag  für die hiesige Bücherei bestimmt ist und der 
E in tr i t t  von 2000 Kronen wirklich niedrigst bemessen 
ist. W ir  müssen auch für belehrende, wissenschaftliche 
Dinge noch ein O hr und Auge haben, nicht nur für die 
U nterhaltung in verschiedenster Aufmachung.

* Waidhofner Sportklub. Sonn tag  den 30. d. M.
findet eventuell, wenn es die Witterungsverhältnisse ge­
statten, am hiesigen Sportplatze ein Freundschaftsspiel 
zwischen dem Sportklub V orw ärts-S teyr und Waidhof- 
der Sportklub I statt. F a lls  das Spie l möglich, wird 
der Beginn noch zeitgerecht durch P lakate bekannt ge­
geben.
_ * Schwerathletik-Sektion — Gründungsversammlung.
S am stag  den 29. d. M., 8 Uhr abends im Easthofe des 
Herrn Hans Theuretsbacher, Unterer Stadtplatz. T a ­
gesordnung: 1. Referat über Zwecke und Ziele der neu- 
zu gründenden Sektion. 2. W ahlen in den Sektionsaus­
schuß. 3. Allfällige Anträge und. Anfragen.

* 2 .  Sportklub-Kränzchen. Wie schon berichtet, findet 
S am stag  den 6. Dezember im Klublokale Strunz-Kögl, 
Zell, das 2. Sportklub-Kränzchen statt. Näheres die 
Plakate.

* Verbrüht. Die in Zell wohnhafte A nna H a p p l 
verbrühte sich am 21. d. M. m it siedender Rindsuppe 
derart, daß sie schwere Brandwunden erlitt und in das 
Krankenhaus überführt werden mußte.

* Todesfälle. Am 15. November starb Herr Andreas 
W  e n t n e r. M üller aus Lunz am See, im hiesigen 
Krankenhause. —  Am 17. d. M . Herr F ranz G u t - 
m a n n s b a u e r ,  Hilfsarbeiter, im 20. Lebensjahre. — 
Am 18. ds. Herr Franz K a l t e n b r u n n n e r ,  Hilfs­
arbeiter, im 71. Lebensjahre. —  Am 20. ds. F ra u  
M arie  S t e i n k o g l e r ,  Taglöhnerin, im 48. Lebens­
jahre.

* Erhöhung der Perfonentarrfe ab i .  Jänner 1925.
Die Eeneraldirektion der österreichischen Bundesbahnen 
te ilt m it: Voraussichtlich mit Wirksamkeit vom 1. J ä n ­
ner 1925 werden die Personentarife auf den österrei­
chischen Bundesbahnen durchschnittlich um 30 Prozent 
erhöht. Die aus der Erhöhung sich ergebenden M ehr­
einnahmen sollen der Deckung der Selbstkosten und jener 
M indereinnahm en dienen, die sich aus  der Durchrech­
nung sowohl der Personen- und Gepäcks- a ls  auch der 
Gütertarife  mit der Südbahn und den bundeseigenen 
sowie den vom Bunde gepachteten Lokalbahnen ergeben. 
Eine Erhöhung der Personentarife erscheint umso be­
gründeter, a l s  diese dermalen die F riedensparitä t noch 
weit unterschreiten und der Anteil des Personenver­
kehres an den Gesamtleistungen der Bundesbahnen na- 
mentlick» seit der Angliederung der Südbahnlin ien  in 
starkem Ansteigen begriffen ist. Tie Erhöhung erfolgt 
mit tunlichster Schonung der weniger tragfähigen V er­
kehre und kann auch bezüglich der größeren Entfernun­
gen nicht a ls  verkehrserschwerend angesehen werden, 
da die bezüglichen neuen Beförderungspreise noch immer 
nicht einmal drei Viertel der F r iedensparitä t betragen 
werden. I n  dem Klassenverhältnis 1 : 2 : 3  sowie in 
dem System der Schnellzugszuschläge t r i t t  eine Aen­
derung nicht ein. Letztere mußten jedoch um ein Gerin­

geres mehr erhöht werden, da im Wechselverkehr mit der 
Sudbahn infolge der Durchrechnung in Hinkunft nur ein 
Schnellzugszuschlag statt wie bisher zwei bis vier Zu­
schläge berechnet wird. Die ermäßigten Karten und 
zwar Monatsstreckenkarten, Streckenkartcn für Arbeiter 
und Angestellte, ermäßigte Arbeiter-Rückfahrkarten so­
wie Echülermonatskarten werden ungeachtet ihres 
außergewöhnlich niedrigen Niveaus nur in dem gleichen 
prozentuellen Ausmaß wie die normalen Fahrkarren 
der betreffenden Entfernung erhöht.

* Der Turm  der Spitalkirche. Der Turm  der S p ita l­
kirche ist baufällig und erfordert eine baldige Renovie­
rung. Da die Spitalkirche ein feiner gotischer B a u  ist, 
der trotz seiner Schlichtheit viele baugeschichtliche Se­
henswürdigkeiten hat und außerdem im  Flügelaltare 
ein gotisches Kunstwerk hervorragenden Ranges besitzt, 
t ra t  vielfach die M einung zu Tage, es müßte auch der 
Turm  im S inne  der Gotik erneuert werden. E s  wurden 
die verschiedensten Entwürfe vorgelegt, die an sich recht 
schön sind, die aber zur Durchführung erhebliche Geld­
mittel erfordern und die, wenn sic ausgeführt würden, 
eine wesentliche Veränderung des geschichtlich gewor­
denen Stadtb ildes bedeuteten. Es ist fraglich, ob über­
haupt jemals an dieser Kirche ein gotischer Turm  be­
stand (bei M erian  ist nichts zu ersehen) und ob nicht 
der Turm  erst später und zwar gleich im Barok ange­
baut wurde, da er ja auch baulich fast frei vom Kirchen­
gebäude steht und daher ein späterer Zubau leicht mög­
lich war. Der baroke Turm  steht m it der zarten bieder- 
meierlichen Umrahmung, der Umfriedungsmauer, dem 
Zaune in so vollendet reinem Einklang, daß eine Ver­
änderung kaum viel künstlerischen Gewinn bedeuten 
würde. • M an  nehme sich nur einmal genügend Ruhe 
und Zeit und betrachte sich an einem sonnigen Tag die­
ses Bild  heiterer Anmut und Lieblichkeit. Die stilistische 
Einheit, die vielleicht durch einen gotischen Turm  er­
zielt würde, ginge auf Kosten dieses reizenden, zierlichen 
Gesamtbildes, außer man würde auch die frühere S te in ­
mauer wieder herstellen. E in  vor einiger Zeit hier 
weilender Fachmann des Bundesdenkmalamtes hat sich 
auch für die Renovierung des derzeitigen barosen T u r ­
mes ausgesprochen und findet nu r eine stärkere Zu­
spitzung des Turm es hier angebracht. I m  übrigen sind 
seiner Aeußerung nach diese A rt von Türmen in dieser 
eigenartigen Form sehr selten. N ur zwei sollen in Öster­
reich bestehen. E s  wäre daher schon aus  dickem Grunde 
eine Veränderung nicht gut. D as große Interesse, das 
sich für unsere S ta d t  kund gibt, die opferfreudige Schaf­
fenslust, es wurden verschiedene reizende Skizzen für den 
gotischen T urm  vorgelegt, zeigen, daß der Heimatschutz­
gedanke fest in unserer Bevölkerung wurzelt. Wenn 
auch manchmal die Auffassung gegenteilige sind. die 
Absicht, das Ziel ist dasselbe.

* Entlassung von Lehrlingen wegen mangelhaften 
Besuches der Fortbildungsschule. Die „Zeitschrift für 
Kinderschutz. Familien- und Berufsfürsorge" bringt in 
Heft 10 vom Oktober 1924 auf 'Seite  10 folgende A n­
zeige: „Die Lehrlingsschutzstellen der Niederösterreichi- 
scher^Arbeiterkammer machen in letzter Zeit wiederholt 
die Feststellung, daß Lehrlinge wegen mangelhaften B e­
suches der Fortbildungsschule aus der Schule ausge- 
stoßen und von ihren Lehrherren entlassen werden. Die 
Lehrlinge und Lehrmädchen sind auf Grund der Bestim­
mungen der Gewerbeordnung dazu verpflichtet, die be­
stehenden Fortbildungsschulen in  der vorgeschriebenen 
Weise bis zur vollständigen Erreichung des Lehrzieles 
zu besuchen. W enn sie dieser Pflicht nicht Genüge leisten, 
begeben sie sich in große Gefahr, denn das wiederholte 
Fernbleiben von der Fortbildungsschule kann außer der 
Entlassung aus der Lehre einen ungenügenden U nter­
richtserfolg herbeiführen, der ebenso wiedieÄlusschließung 
vom Schulunterrichte der Gewerbebehörde die Handhabe 
bietet, die statuten- oder vertragsmäßig festgesetzte re­
gelmäßige D auer der Lehrzeit zu verlängern. 6 s  liegt 
daher im Interesse der Eltern, Vormünder und Freunde 
der Jugend, die Lehrlinge in dieser Hinsicht bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit aufzuklären. Die Berufsvor­
mundschaft Waidhofen a. d. 9b6s bringt diese beächtens- 
werte Anzeige zur Kenntnis, da auch sie wiederholt in 
die Lage kam, in diesem Belange Erhebungen zu pflegen.

* Kreiskrankenkafie S t .  Pölten . I m  M onat Oktober 
1924 rvä'rät 4885 M itglieder im Krankenstände, wovön 
2341 vom Vormonat übernommen und 2544 zugewach­
sen sind. Hievon sind 2944 Mitglieder genesen und 36 
gestorben, sodaß weiter noch 1905 M itglieder am K ran ­
kenstände verbleiben. I n  Kurorten waren 53 M itg lie ­
der untergebracht. I m  abgelaufenen M onat wurde an 
116 M itgleder Zahnersatz verabfolgt. I m  obgen Zeit­
raum  wurden betriebsmäßig verausgabt: An Kranken­
geldern 1.151,959.465 K, an M utter-  und Kinderfchutz- 
kosten (Entbindungbeiträgen, S til lp räm ien  und Heb­
ammenentschädigungen) 128,870.200 K, an Aerzte- und 
Krankenkontrollkosten 544,369.780 K, an Medikamente- 
und Heilmittelkosten 200,236.800 K, an Spita lver- 
pflegs- und Transportkosten 223,761.100 K, an Begrab- 
nisgeldern 39,760.500 K, an Familienoersicherung 
112,507.900 K. Zusammen 2.401,465.745 K. A us dem 
außerordentlichen Unterstützunqsfond 94,031.800 K. B e­
triebsmäßig verausgabte die Kasse seit 1. J a u n e r  1924 
17.827,666.446 K, seit Errichtung der Kasse (1. August 
1889) an statutenmäß. Unterstützungen 32.008.902.370 
Kronen. Abgeführt wurden im M onate Oktober 1924: 
An Arbeitslosenversicherungsbeiträgen 3.876.541.330 K, 
an  Siedlungsfondsbeiträgen 616.565 K, an  Kammer- 
beiträgen 71,928.908 K, an die industrielle Bezirkskom- 
misiion 57,355.950 K. Eesamtbetriebsumsatz pro Okto­
ber 1924: 14.166,675.668 K.



Beilage zu Mr. 48 des „Boten von der Bbbs"

Um einen ruhigen Verlauf der W ahlen am 30. No­
vember sicherzustellen, haben sich die politischen P a r ­
teien daraus geeinigt, jede S törung der W ahlhandlung 
und Terorakte in den Gemeinden b e i ' ih re n  eigenen 
Parteigenossen unter allen Umständen zu verhindern; 
insbesondere betrifft dies den Besuch von Gemeinden 
des Landes durch geschlossene Form ationen um W ah l­
tage.

BerKehrsverLsmd <MbstaL.
Lichtbildervortrag „Die S ta d t  S tey r"  von Professor 

Dr. Eoldbacher aus S tey r am 13. Dezember im Kleinen 
Festsaale der Universität in Wien. R einertrag  für arme 
Schulkinder. E in trit tskarten  in  der Geschäftsstelle des 
Verbandes, 7., Westbahnstraße 5. Beginn Uhr 
abends.

Ausbildungskurs für Schiläufen in Eöftling. Die 
Kurse im Schiläufe beginnen am 21. Dezember. A ls 
Lehrer wurde M ajo r  a. D. W ilh. Krcnn gewonnen. 
K ursbeitrag  K  50.000. Beginn, bezw. E in t r i t t  in den 
K urs  kann jederzeit erfolgen. D auer desselben bis Ende 
Jän n e r .  Spenden zur Anschaffung von Schi für arme 
Schulkinder haben bisher eingesandt: Fa. Ast & Co. 
K  50.000, Schneßl Seb., Waidhofen, K  10.000, Doktor 
K arl Kupelwieser, Lunz, spendete 3 P a a r  Schi. Weitere 
Spenden nehmen entgegen der Ortsausschuß Göstliug 
und die Geschäftsstelle Wien. Verpflegung und U nter­
kunft in Eöftling während des Kurses: aeheiztes Z im ­
mer, 4 M ahlzeiten täglich, 70— 75.000 Kronen.

Schilauffportfeft am 1. und 2. Feber in Eöftling. Die
niederösterreichische Landesregierung widmete, wie be­
re its  mitgeteilt wurde, einen sehr wertvollen P re is ,  
ein Meisterwerk des B ildhauers  Ruepp, einen Schiläufer 
im Langlauf darstellend, eine prächtige Bronzefigur. 
Außerdem bewilligte das Land noch eine Subvention 
in der Höhe von 5,000.000 Kronen. Jedenfalls  hat das 
Land das größte Interesse für die Veranstaltung be­
kundet und will auch sonst alles w as geeignet, das w ir t ­
schaftliche Wohl des P bbsta le s  zu heben, gerne tun. 
Besonders Landeshauptm ann Dr. Buresch ist ein w ar­
mer Förderer dieses schönen Tales, derselbe wird je­
denfalls auch dem Feste beiwohnen. Weitere Preise 
widmeten bisher: Dr. S tepan  ein schönes Oelgemälde, 
Steinbachtal mit Dürnstein von M . Ragg, der O r ts ­
ausschuß usw. Als Nenngeld für die Teilnahme an der 
Preisbew erbung wurde der Betrag von 5.000 Kronen 
festgesetzt, angemeldet wird beim Ortsausschuß Göstling 
oder in der Geschäftsstelle.

Von der Post. M it  den Postverhältnissen im Pbbs- 
tale können w ir nun wirklich zufrieden sein, besonders 
mit der Einführung der Vormittagspost, d. H., daß der 
Vormittagszug bereits die Post ins  T a l  bringt, wo­
durch die Beantw ortung eines Briefes am selben Tage 
wieder möglich wird. Die Generalpostdirektion hat so­
mit allen Wünschen der Bevölkerung Rechnung getra­
gen, die restlichen kleinen örtlichen Wünsche werden 
ebenfalls in der nächsten Zeit entgegenkommend ge­
löst werden.

Pbbsta lbahn . B is  vor kurzem bestand noch die Ab­
sicht des V erw altungsrates  der Pbbsta lbahn, dieselbe 
in eigene V erw altung zu übernehmen, wie dies auch 
von anderen Kleinbahnen geplant ist. F ü r  die Hebung

N  W M  m M i l l .
Rom an von W illibald A l e x i s .

17. Fortsetzung.

Der V arbier machte eine pfiffige Miene: „ I n  P a r i s  
haben sie M itte l  für alles; aber das ist zu fein für das 
Volk hier. Einen Kopf höher, das tu t es nicht. Wenn 
er ihnen nicht über die Köpfe wächst, wie der T urm  von 
Babel, werden sie nimmer die Hüte vor ihm ziehen und 
fragen: w as begehren ihro G naden?"

„Also mutz er auf den Turm  von Sankt M arien  stei­
gen, und den Bürgern  zurufen: Schaut mich an und 
werdet verständig."

„Oder er baut sich selber einen" — fiel der B arb ie r  
ein, und der Junker im Zobelpelz sah ihn wohlgefällig 
an.

Davor bewahre der Herr das heilige römische Reich, 
und dieses Land zumal, daß noch ein babylonischer T urm  
gebaut wird. Haben wir nicht genug der Sprachverwir­
ru n g ?"  so rief Herr Johannes.

Aber der Junker im Zobelpelze fvrach: „Ei was, mutz 
es denn ein Turm  von Babel werden! Der geriet nur 
darum  nicht, weil die Völker ihn sich selbst bauten, zum 
Trotze gegen des Herren Gebot, der sie auseinander­
trieb. W enn ein Herr selbst ihn baute, auf starkem 
Grunde, langsam und fest, und gerade so hoch und groß, 
a ls  es die Umstände fordern, wer weist, ob das kein 
Turm  der Eintracht würde."

Und damit w äre die U nterhaltung zu Ende gewesen, 
denn der Junker hüllte sich fester in seinen Pelz, und 
seine Begleiter sahen dies a ls  Aufforderung an, mit 
ihm den Platz zu verlassen, wenn sein Auge nicht noch, 
wie von den Ufern der Spree gefesselt, darauf verweilt 
hätte. E r  schien die Entfernungen abzumessen; und 
wenn sein Blick jetzt in  die Tiefe gerichtet war, wie ein

unseres Verkehres wäre dies gewiß nicht von Vorteil 
gewesen. Die Bundesbahn plant nunmehr ernstlich ab 
F rüh jah r  nächsten J a h re s  den Personenverkehr vorn 
Lastenverkehr zu trennen, durch Einführung von Trieb­
wägen, daß vielleicht dann doch auch für die Touristen­
welt das Nbbstal erreichbar wird. I n  dieser Richtung 
bildet die B ahn  heute kaum ein Verkehrsmittel, wenn 
man bedenkt, daß die Abendzüge erst um Mitternacht 
in Göstling eintreffen und die Pbbsitzer erinnern sich 
mit Wehmut an jene Zeit vor der Vahneröffnung, da 
die Postwägen täglich dreimal nach Waidhofen und 
zurück verkehrten, Fahrtaxe 40 Kreuzer, und außer­
dem der Stellwagen, Fahrtaxe 30 Kreuzer!

Auch auf der B ahn  gab es schon bessere Verbindun­
gen, aber dermalen ist trotz Vorsprachen und Eingaben 
nichts zu erreichen.

Ausstellung von Winterlandschaftsbildern. Die E in ­
sendung von Winterlandschaftsbildern, Gemälde wie 
auch photographische Vergrößerungen, an die Geschäfts­
stelle muß bis längstens 17.. Dezember erfolgen. Sehr 
schöne Vergrößerungen wurden bereits eingesandt: 
Höllenstein: Voralpe vom Eamsstein, Aufnahme Willy 
Hengstler: Opponitz: Bahnhof, P bbs  mit Vureck, Auf­
nahme Wöchner, die Vergrößerungen wurden von Kilo- 
fot ausgeführt. Der Ortsausschuß Göstling stellt ein 
Oelgemälde von M . Ragg aus.

Heimatkunde Hollenstein-Opponitz-St. Georgen ct. N. 
Dieser Tage weilte der Verfasser in München, um in 
den dortigen Archiven für sein Heimatbuch S tud ien  zu 
machen. Sämtliche Urkunden und Akten der Herrschaft 
Freising sind nach der Säkularisation 1803 nach M ü n ­
chen und Landshut gebracht worden. Um das gesamte 
M a te r ia l  durchzusehen zur Auswahl, bedarf es wohl
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Senkblei, so erhob er ihn dann wieder senkrecht in die 
Höhe, a ls  beschreibe er Linien und Kreise in  der leeren 
Luft. Und dann wandte er sich nach den anderen S e i­
ten zu, wo die S tad tm auer,  wie schon beschrieben, in 
einem weiten, unförmlichen Vogen mit vielen kleinen 
Türmchen und überdeckten Wegen sich hinter der Kirche 
nach dem Werder, und dem Wasser entlang, da wo itzt 
die Stechbahn ist, hinzog, um sich mit den Hintergebäu­
den der S traße  der schwarzen Brüder zu verbinden. 
Meister Ferbitz mochte wohl glauben, daß er einen vor­
nehmen Baumeister vor sich habe, wie deren, aus I t a ­
lien und andern fernen Ländern, an  den Höfen der 
Fürsten lebten. Und dazu paßten auch die Fragen, die 
er an ihn richtete: wem dies und jenes H aus gehöre? 
ob dem M agistrat oder einzelnen B ürgern?  w as  Grund 
und Boden gelte? wer hier den W all  zu erhalten, und 
welche Zunft den und jenen T urm  zu verteidigen habe? 
W orauf alles der Meister A ntwort gab; aber mit mehr 
Respekt und Zurückhaltung, a ls  sonst seine A rt war.

Aber die Frage setzte ihn in Verwunderung: „Und 
w as schlügst du deine Bude an, so ein Käufer sich 
fände?"

„Gestrenger Herr; die Bude ist nicht mein; es ist des 
hochweisen R ates  Vadestube. Und zahl ich ihm den 
Pachtschilling, wie mein V ater und Großvater seliger, 
und ist die Gerechtigkeit ein Erblehn in meiner F a ­
milie."

„So ich dir aber die Gerechtigkeit abkaufen wollte, 
möcht' ich doch deinen Vorteil vorher wissen, daß der 
Handel nicht zu deinem Schaden ausschlägt."

„Der gestrenge Herr w ill"  — fragte langsam der er­
staunte Barbier, und seine kleinen Augen suchten den 
eigentlichen S in n  der Frage noch vergebens auszufor­
schen.

„Du hörst es ja, er w ill deine Badestube", lachte kurz 
auf Herr Konrad.

Hans Ferbitz verneigte sich schlau und tief: „Zu viel 
Ehre, meine gnädigen Junker, aber die S tube nützte

noch eines weiteren 8— 14-tägigen Aufenthaltes; in lie­
benswürdiger Weife hat sich aber die Reichsarchivlei­
tung bereit erklärt, die ausgewählten Akten zur wei­
teren Ausarbeitung nach hiehier zu senden und wird 
diese wohl noch längere Zeit in Anspruch nehmen.

Da auch eine Reihe von M ita rbe ite rn  mit Lichtbild­
aufnahmen und schriftlichen Ausarbeitungen noch nicht 
fertig sind, auch die finanzielle Seite  der Drucklegung 
dermalen schwere Sorgen macht, die E inaänge für V or­
bestellungen und aus Subventionen betragen kaum 12 
M illionen Kronen, während die bisher fertiggestell­
ten Klischees allein schon fast 30 M illionen  kosten, wird 
die Fertigstellung des Buches kaum vor Pfingsten des 
nächsten J a h re s  möglich sein, daher kann der P re is  auch 
nicht annähernd bestimmt werden. Anmeldungen auf 
das Buch werden wohl vom Herausgeber Dr. S tepan, 
Wien, 7., Westbahnstraße 5, entgegengenommen. Geld­
beträge wollen aber keine weiteren vor neuerlicher Fest­
setzung des Preises eingesandt werden. Die bisher er­
folgten Bestellungen bleiben aufrecht zu den mitgeteilten 
Bedingungen.

Einen wertvollen Schatz brachte Dr. S tep a n  aus  F re i­
sing mit, zwei Ansichten von Göstling und eine von 
Höllenstein. Die B ilder wurden 1701 im Austrage des 
damaligen Bischofs I .  Fr. Freiherr v. Ecker von dessen 
Hofmaler V alen tin  Gappnigg angefertigt. Die Origi­
nale sind noch erhalten, aber derart verblaßt, daß vor 
ungefähr 40 J a h re n  vom Freisinger Kunstmaler K rä­
mer Kopien auf großen Holztafeln gemalt wurden, diese 
zieren jetzt m it den P o r trä te n  sämtlicher Bischöfe den 
sogenannten Fürstengang, der Domkirche und bischöf­
liche Residenz verbindest. Die photographischen Auf­
nahmen dieser B ilder sind vorzüglich gelungen und kön­
nen Kopien durch Dr. S tepan  bezogen werden. P re is  
ungefähr 4 Mark.

Sie SeM tsferBernnp Bet n J .  Ä e r W .
Die Lehrerschaft Niederösterreichs hat bekanntlich vor 

einiger Zeit neue Eehaltsforderungen und Forderungen 
bezüglich Gleichstellung mit den niederösterreichischen 
Rechnungsbeamten erhoben. U eber 'diese Forderungen 
wurde Dienstag in einer Sitzung der niederösterreichi­
schen Landesregierung unter dem Vorsitz des Landes­
hauptm annes Dr. Vuresch mit den Vertretern der Leh­
rerorganisationen verhandelt. Die Verhandlungen, die 
in konziliantester Form vor sich gingen, führten zu einer 
wesentlichen Annäherung der gegenseitigen Standpunkte. 
E s  wurde beschlossen, die Verhandlungen am nächsten 
Mittwoch (3. Dezember d. I . )  2 Uhr nachmittags fort­
zusetzen; es ist zu erwarten, daß sich beide Teile auf 
einer mittleren Linie finden werden.

Banlen in Ben nieBeröflerr. SonBes W r n t .
Hiezu teilt die n.-ö. Landeskorrespondenz m it: Nach 

Ü berp rü fu n g  durch die zuständige W ahlleitung beim 
Landesschulrat liegen die Wählerlisten vom 3. bis ein­
schließlich 9. Dezember zwecks Durchführung des E in ­
spruchsverfahrens zur Einsicht auf. Die Wahlvorschläge 
sind bis längstens 6. Dezember 1924 der W ahlleitung 
vorzulegen. Die W ahl wird im postalischen Wege vor­
genommen. W ahltag  ist der 20. Dezember 1924. Z ur 
Giltigkeit des amtlichen Stimmzettels ist erforderlich, 
daß auf ihm deutlich die Eruppenbezeichnung e i n e r  
Gruppenliste angehakt erscheint. Der Stimmzettel ist

euch nichts. Die B ürger hierorts lieben es nicht, von 
vornehmen Herren barbiert zu werden."

Die R it te r  lachten.
„Auch gäb's der wahlweise R a t  nimmermehr zu, und 

die Bürgerschaft und Gemeinheit noch weniger", fuhr der 
B arb ier  fort. „S e it  und schon vor den Zeiten Mark- 
araf W aldem ars  w ar der O rt hier zu Cölln an der 
Spree eine Badestube, und R a t  und Gemeine beider 
S täd te  haben es konfirmiert, und seit Ludwig des R ö­
mers Zeiten hat meine Fam ilie  allhier die B ä r te  ab­
genommen, so von B erlinern  a ls  Cöllnern, von R at-  
mannen, Handwerkern und gemeinen Leuten. J a ,  
wenns blutige Köpfe und krause S inne  gab. hier kamen 
sie unter ein Messer, und die Eintracht machte sich wie­
der. Hier wurden die Köpfe zusammengesteckt, so vorher 
a ls  nachher, und w as  auf dem Rathause schwarz aussah, 
sah hier oft rot aus, oft auch w as da rot, hier schwarz. 
Denn die Herren, die zu R a t  sitzen, lieben es unterw ei­
len vor der Gemeinheit zu zanken, derweilen sie zu Haus 
sich ins  Fäustchen lachen. K ann auch umgekehrt kom­
men, daß sie vorVolk und Leuten glatte  Gesichter machen, 
aber wenn die T ü r  zugeschlagen, werden die Backen 
garstig rot, und die süßen W orte Schimpfworte. I n  
meiner Badestube aber, wenn sie in den stillen Winkeln 
sitzen, die Herren von den Geschlechtern, da schenken sie 
sis& untereinander reinen Wein, und mancherlei, so auf 
dem Ratbause J a h re  dauerte, machen sie bei m ir in  
einem Stündchen ab. Ich kanns mit W ahrheit sagen, 
in meiner S tube ist die W ahrheit zu H aus; und wie die 
Leute sonst sagen: E iner käme klüger vom R a th au s  
wieder, a ls  er hingina; in Eölln  und B erlin  kanns 
heißen: Alle kommen klüger vom H ans Ferbitz nach
Haus, a ls  sie zu ihm gingen."

„Du bist ein Löllnischer?"
Meister H ans machte ein sehr pfiffig Gesicht: „W as 

I h r  befehlt, gestrenger Herr. I n  meiner Badestube gibt 
es kein Cölln und Berlin ."
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ungiltig, wenn m e h r e r e  Eruppenbezeichnungen an ­
gehakt sind oder wenn er mit Bedingungen oder mit 
Beifügung von Anträgen versehen ist. Die ausgefüll­
ten Stimmzettel sind in den unbeschriebenen amtlichen 
Stimmzettelumschlag zu legen und dieser v e r s ch l o s - 
s e n m itte ls des zweiten BriefumiäOages, welcher be­
re its  die Anschrift der W ahlleitung trägt, a ls  verschlos­
sener, eingeschriebener Brief an die W ahlleitung zu 
senden. Die Stimmenabgabe, bezw. Postaufgabe hat wo­
möglich s o f o r t  nach E rha l t  der Stimmzettel, späte­
stens jedoch am 20. Dezember zu erfolgen. Die S t im m ­
zettelbriefe sind von jedem W ähler e i n z e l n ,  nicht 
etwa in einem Umschlage gesammelt durch die (Schul­
leitung aufzugeben.

Unser Weg zum deutschen Staat.
Auszug aus dem Vortrag des Herrn Josef H o g e r  in 

Waidhofen a. d. M b s  am 15. November 1924.
(Schluß.)

Die deutschvölkische Freiheitsbewegung wird verbo­
ten, Schlageterfeicrn, ja  sglbst Veranstaltungen des 
Turnvereines werden untersagt. Jede Kritik aber an 
diesen Zuständen wird durch das Gesetz zum Schutze der 
Republik mit schweren S tra fen  bedroht. D a s i st d i e  
F r e i h e i t ,  w i e  s i e  d i e  J u d e n  m e i n e n ,  d a s  
i st  d i e  B i l a n z  d e r  g l o r r e i c h e n  N o v e m ­
b e r r e v o l u t i o n .

Es bricht sich aber langsam die Erkenntnis Bahn, wer 
die Urheber und Nutznießer dieses Weltkrieges und der 
Revolution sind. Nicht Fürsten und Herrscher, sondern 
jene 300, die sich gegenseitig kennen.

E s  gibt einen geheimen Weltbund, der die Völker da­
hin beeinflußt, die Fürsten zu verjagen, damit Platz 
für die Tyrannen der Hochfinanz geschaffen wird. D as 
Ziel ist die Diktatur des Finanzkapitals und die F üh ­
rer der Sozialdemokratie sind die Agenten dieser B e­
wegung. Wo diese Rasse dann herrscht, dort gibt es 
wie in Rußland keinen 8 Stunden-Tag und keinen B e­
triebsra t mehr.

Heute ist M organ  der angehende Herr der Welt. 
Seine Organe sitzen a ls  Ueberwachungskommissäre in 
Europa, wie in den S taa ten  Südamerikas. Allen*diesen 
S ta a te n  sind die Hände gebunden und kein Gesetz darf 
dort geschaffen werden, das den Belangen des Ju d e n ­
tum s nicht entspricht. Verbrecher dieser Rasse bleiben 
straflos. Wer aber Kritik übt, ist ein Feind der Repu­
blik, ein Schädling, der die Arbeiter, um die „E rru n ­
genschafen" der Revolution betrügen will.

D e s  V o l k e s  B l i n d h e i t  ist  d i e  M a c h t  d e s  
I u d e n t u  ms.

Der Engländer Lincoln sagte,, M an  kann das Volk 
betrügen, man kann das Völk lange betrügen, aber man 
kann das Volk nicht immer betrügen." D as  gilt auch für 
uns und Deutschland. Selbst wenn es einem Raketen­
feuer von Schlagworten am 7. Dezember nochmals ge­
lingt, das Volk irrezuführen, besonders unter Hinweis 
auf die Ueberzeichnung der mit so großen Opfern er­
kauften deutschen Anleihe und die angebliche R u h r rä u ­
mung, so wird, wenn das J a h r  1928 kommt und mit 
ihm die Zahlung von 2%  Goldmilliarden jährlich, das 
große Erwachen auch für jene anbrechen, die heute noch 
an die Staatskunst der Erfüllungspolitiker glauben. 
D ann naht der Tag der Umkehr, der Wegwende zum 
Neubau des deutschen S taa tes .

W e l c h e n  W e g  m ü s s e n  w i r  d a n n  g e h e n ,  
u m  d e n  w a h r h a f t  d e u t s c h e n  S t a a t  z u

„Seht doch, w as diese Bretterbude für Bedeutung 
ha t!"  sagte der Junker zu den R ittern . „Der S te in  des 
Anstoßes und Aergernisses, die Klügsten mußten ihn lie­
gen lassen, weil er ihnen zu schwer war, er hat die 
S täd te  in Verzweiflung gebracht, ja Kaiser und Reich 
selbst, der ist hier gehoben. D a wird der Schelm freilich 
aufschlagen, wenn er den P re is  macht."

H ans Ferbitz zuckte mit einer M iene die Achseln, die 
zu dem Namen, den ihm der Junker gab, wohl paßte: 
„Den P re is  werdet I h r  nicht zahlen, Herr."

„W arum  nicht?"
„W eil sich niemand ein Recht abkaufen läßt."
„S o  meinst, daß deine Bretterbude ewig stehen wird, 

wo ein reicher M an n  das schönste H aus baute!"
„Solange a ls  rechts vom Spreefluß B erl in  liegt 

und links Cölln, w ird die Vadestube an der langen 
Brücke stehen, und wenn H ans Ferbitz nicht mehr lebt, 
so lebt doch sein Recht."

Der Junker im Zobelpelze schaute sehr nachdenklich 
vor sich hin, und dann auf den Herrn Johannes, der um 
vieles älter  w ar denn er: „Ob man denn ein Recht, 
wenn es a lt  wird und schädlich, so gut abtragen kann, 
wie ein altes Haus, das den Einsturz droht!"

„M it  Vergunst, Gestrenger", sagte da der Barbier. 
„Gesetzt, der Junker wollte ein schönes, großes neues 
H aus hier bauen, ein K aufhaus oder ein Herrenhaus, 
mit Gewölben, Läden und Hallen oder mit Türm lein  
und hohen Erkern — und gewiß in beiden S täd ten  
gibt 's  keinen Fleck so stattlich gelegen; aber die Herren 
dort — er blinkte nach dem R a th au s  hinüber — ließen 
cs doch nicht zu. H ans Ferbitz mit seiner kleinen Bude 
ist ihnen ein guter Nachbar, aber ein großer Herr könnte 
ihnen ins Fenster schauen und über die Spree w as zu­
schreien. w as ihnen nicht gefällt; er könnte auch — w as 
weiß ich's. Aber ich weiß, mit großen Herren ist nicht 
gut Kirschen essen. D as sagen so die Bürger hier, wenn 
ein R a tsh e rr  sich bei ihnen zu East bittet. Die R a t s ­
herren sind große Herren, nämlich bei uns ; aber

> ch a f sein, e i n e  H e i m a t  a l l e n  D e u t s c h e n ,  
w o  d e r  B o d e n  d e n  e i g e n e m  V o l k  g e h ö r t ,  
a l l e  E i n r i c h t u n g e n  u n s e r e m  W e s e n  a n ­
g e p a ß t  s i n d  u n d  j e d e r  f r e m d e  E i n f l u ß  
a u s g e s c h a l t e t !  ft.

Um Großes zu schaffen, muß das Ziel klar vor Augen 
stehen und dann der eiserne W ille die Herzen durch­
glühen, das Ziel unter allen Umständen zu erreichen.

Diesen W illen zu schaffen, ist der erste Schritt, der 
Geist der Eigenbrödlerei, der Kleinstaaterei ist noch im­
mer nicht überwunden.

Nach dem Zusammenbruch gab es Kreise im Reiche, 
die glaubten, wozu brauchen wir das arme Deutschöster­
reich. E s  gab solche, die geringschätzig sagten, die öster­
reichische Armee hat im Weltkrieg versagt, ohne zu 
wissen, daß die deutschen Regimenter Oesterreichs sich 
mit den besten im Reiche messen konnten und überall in 
Todesnöten standen bis zum letzten Augenblick. W as 
wußten viele duvon, daß Deutschösterreich mit seinen 
6 V2 M illionen Menschen soviel wie 10% der Bevölke­
rung des Deutschen Reiches umfaßt? S ie  wußten nichts 
von unseren Kämpfen an der Südostgrenze des deutschen 
Sprachgebietes im Laufe der Jahrhunderte , wußten 
nichts von unseren Bodenschätzen und Wasserkräften. 
Wie viele erkannten die Bedeutung Deutschösterreichs 
a ls  der einzig gebliebenen S traße nach der Pforte zum 
Balkan und weiter nach Kleinasien? Hier hat der All­
deutsche Verband Wunder der Aufklärung gewirkt und 
jede W erbefahrt w ar ein Siegeszug des Anschlußgedan­
kens durch das Deutsche Reich.

A ls dann der deutsche Niederbruch des J a h re s  1923 
kam, vernahmen wir wieder von Krämerseelen hierzu­
lande: „Seien wir froh, daß wir nicht angeschlossen sind, 
jetzt hätten wir auch die wertlose deutsche Mark."

Solchen politischen Kriechtieres!!, deren Blick nicht 
über die jeweiligen Tagesereignisse hinausreicht, sei 
gesagt: „ D a s  Gl ü c k  D e u t s c h ö s t e r r e i c h s  r u h t  
n i c h t i n d e r S c h u b l a d e d e s V ö l k e r b u n d e s ,  
n i c h t  i n  d e r B r i e f t a s c h e  M o r g a n s ;  u n s e r e  
Z u k u n f t  s t e h t  u n d  f ä l l t  m i t  D e u t s c h l a n d .  
W ir  wollen lieber, wenn es fein muß, mit Deutschland 
leiden, a ls  uns bis zu einer Aufteilung Deutschöster­
reichs eines kurzen Windelglückes erfreuen. Eine M u t­
ter leidet für ihr Kind, wenn es dessen Glück erfordert. 
W ir  müssen auch für kommende Geschlechter die Zukunft 
bereiten: „E  i n V 0  l k, e i n R  e i ch!"

Nichts fürchten die Feinde mehr als  den Anschluß 
Teutschösterreichs, den Kräfte'zuwachs an .das Reich, 
überhaupt jedes Einheitsstreben. D arum  werden die 
Ziele einer Donauföderation, eines Großbayern, einer 
selbständiaen Rheinprovinz, eines Königreiches Hanno­
ver vom Ausland mit allen M itte ln  gefördert.

Allen diesen Strömungen den sieghaften V aterlands­
gedanken entgegenzustellen, ist das Gebot der Stunde. 
Bismarck hat nicht unrecht gehabt. Der Reichsgedanke 
lebt in Danzig, Memel wie im Saargebiet, für ihn 
kämpfen auch w ir in Dcutschösterreich.

W ir  wollen nicht herrschen über fremde Völker, -aber 
wir wollen nach diesem Gesetz auch ein freies Volk sein. 
W er dieses S treben anmaßend überspannt findet, ist 
ein unwürdiger Sohn seines Volkes. Wenig Völker 
bejgnllgen sich heute m it diesen -unserem Grundsätze; 
überall herrscht der imperialistische Gedanke in der P o ­
litik, in Polen, Rumänien, Serbien, I ta l ie n ,  Frank­
reich und England. Selbst das kommunistische Rußland 
gibt seine anders sprachigen Völker nicht frei und er­
stickt jede Freiheitsbewegung in einem M eer von B lu t.

I n  dieser Zeit des Größenwahns, der die ganze W elt 
erfüllt, lau te t unsere schlichte Forderung: „D e m d e ut-

draußen gibt's noch größere Herren, und wenn solch ein 
großer Herr sich mit ihnen zu Tisch setzte, so möchten sie 
fürchten — ihre Bissen würden ihnen zu klein und 
schmal."

Da hatte sich der vornehme Junker das B are t t  tiefer 
auf die S t i rn  gedrückt, und wollte die Treppe hinunter, 
denn der Herr Johannes  hatte ihm schon mehrm als zu­
gewinkt; w as seinen Grund darin  hatte, daß er viel 
Volks die Breite  S traße  heraufkommen sah. Auch hatte 
der Junker es wohl gemerkt, aber gemeint, es werde 
nicht sobald herankommen; itzt aber drängten und stürz­
ten sie, und aus allen Häusern streckten die Leute die 
Köpfe heraus, und schrien und lachten und winkten dem 
Schauspiel, und aus allen Winkeln lief es zu. Da sprach 
Herr Jo h an n es :  „Es ist höchste Zeit, Herr Junker, so 
wir noch über die Lange Brücke wollen; ich sehe sie auch 
schon aus  B erlin  in großen Haufen anziehen."

Aber Meister Hans bemerkte ihnen, das sei schon zu 
spät; denn bis sie hinunterkämen, werde der ganze Platz 
voll sein, und kein Durchkommens bis zur Brücke. Denn 
wenn es 'was Neues in Cölln auf den S traßen  gebe, 
bleibe kein B erl iner  Kind in seinen vier Pfählen, der 
e s  nicht sehen wolle; wiewohl ier nicht verschwören 
möchte, daß es die Cöllner ebenso machten, wenn auf 
den B erliner Gassen sich w as zutrüge. Doch sei hier 
nichts zu besorgen, vielmehr die beche Gelegenheit mit 
anzuschauen, w as es auch gebe, ein Schauspiel oder ein 
Raufspiel, wie denn aus dem ersten gewöhnlich das 
zweite würde. Wenn es aber, wie jetzt immer deutli­
cher der Anschein war, ein Faschingsspiel sei, das von 
den Zünften ausgehe, so werde es an  Spaß  und Lust 
und gutem S tre i t  nicht fehlen, denn man munkelte viel 
von einer Komödia, darin  dem R ate  übel mitgespielt 
werden solle, und niemand wisse, wo das enden könne, 
viele aber würden ihnen den Platz hier oben beneiden.

Also mußten die Herren oben auf dem Dache bleiben, 
denn es kam. wie Meister Ferbitz gesagt, und konnten 
alles mit ansehen und hören, w as wir schon wissen; ob-

schen V o l k  d e n  d e u t s c h e n  S t a a t .  Au c h  u n ­
s e r e m  V o l k e  d a s  S e l b  st be s t  i m m u n g s -  
r e ch t!"

W ir  haben bis heute nie einen wahrhaft deutschen 
S ta a t  gehabt. Weder das alte römische Reich, noch der 
Deutsche Bund oder die jetzige Republik können als 
deutsche Staatsgebilde bezeichnet werden. Selbst im 
Reiche Bismarcks waren die Polen  S taa tsbürger,  wir 
dagegen Ausländer, wobei jedoch betont werden muß, 
daß dam als eben eine andere Lösung unmöglich war. 
F ü r  alle Zeiten aber bleibt das Bismarckreich die Keim­
zelle für den späteren Ausbau.

Der kommende deutsche S ta a t  soll kein Raumbcgriff 
mit Untertanen, nein, er soll der Deutschen Heimat 
sein, wo sich unser Volk, frei von fremdem Einfluß, u n ­
gestört entfalten kan.

Unzählige fremde Eeistesrichtungen haben unsere E r ­
starkung gehemmt, die Herrschaft. des Papsttums, der 
undeutsche Humanismus, der Geist des Judentum s. E in ­
zig hoch im Norden, auf dem Felseneiland I s l a n d  
konnte sich ein germanischer Volkssplitter des Fremd- 
tum s erwehren. Dorthin haben sich unsere alten Göt­
ter- und Heldensagen vor dem Feuertode gerettet. M it  
heiligem Schauer stehn wir vor der unerschöpflichen 
Weisheit der Edda, ein Buch, das wenige kennen, w äh­
rend die alte Judenbibel schon in die Kinderherzen 
falsche ethische Grundsätze streut.

Wenn ein Volk von wenig tausend Menschen eine 
solche Kulturhöhe erklimmen konnte, w as wäre heute 
unser deutsches Volk, wenn es sich ungehemmt hätte 
entwickeln können.

I m  kommenden deutschen S ta a t  soll der Fremde nur 
Gast, nicht S taa tsb ü rg e r  sein, dem keine Einwirkung 
aus das Kullurleben und die Gesetzgebung zusteht. J e ­
der Deutsche aber soll ein lebendiges Glied seiner Hei­
mat bleiben, tvohin ihn auch sonst seine Wanderwege 
führen, dam it er für alle Fälle, fa lls  er irgendwo Leid 
erfährt, weiß, wo s e i n e Heimat ist. W ir  knüpfen hier 
nur an ein altgermanisches Recht an. Auch die V anda­
len gaben, wie uns Prokop erzählt, ihre Rechte an die 
alte Heimat nicht preis, obwohl sie sich schon längst in 
Nordafrika niedergelassen hatten. E in  starkes V ate r­
land aber ist das sicherste M itte l,  daß jeder Deutsche 
deutsch bleibt, stolz heimwärts blickt, so wie der Eng­
länder, dem kein Mensch zu lehren braucht, ein Eng­
länder zu bleiben.

Wo es angeht, wollen w ir im friedlichen Austausch 
die Auslandsposten, die draußen auf verlorenem Posten 
stehn, zurückziehen und dafür die Fremdstämmigen die­
ses S ta a te s  an  ihr M utte rland  zurückgeben. Dies dient 
dem Frieden mehr als alle Kongresse, weil hier Rei- 
bungsflächen vermindert werden.

W ir  wollen uns aber nicht vor dem Spiegel stellen 
und schauen, ob wir slavischen, keltischen oder rom ani­
schen Blutseinschlag haben, wollen nicht mit den Ge­
danken spielen. Züchtung nordischer Menschen. W  i r 
m ü s s e n  u n s e r  V o l k  n e h m e n ,  w i e  e s  ist.  
A b e r  a r b e i t e n  w o l l e n  w i r  a n  u n s  s e l b s t .

Alles Gute fördern, alles Schlechte bekämpfen, sei 
unserer Losung, Pflege der Deutschen Eigenschaften, vor 
allem der Wehrhaftigkeit. An seiner Wehrhaftigkeit 
ist noch kein Volk zu Grunde gegangen; aber wehrlos 
heißt ehrlos sein. D as eiserne Pflichtgefühl, das einst 
Preußen groß gemacht, muß wieder erwachen, die Ar- 
beitsfreudigkeit, der einst Deutschland seine Macht ver­
dankte. Aber auch Zucht und Ordnung sind Grundbe­
dingungen eines geordneten S taa tes .

Bekämpfung alles Schlechten! A u s w e i s u n g  a l ­
l e r  f r e m d e n  E l e m e n t e ,  d i e  e i  n e ist a a t  -

on sie alle, der Junker aber zumeist, nicht mit gutem 
illen dableiben mochten. Dieser zumal hüllte sich noch 

tiefer in seinen M antel,  und drückte noch tiefer die 
Mütze ins Gesicht, und setzte sich so in eine Ecke, daß er 
alles mit ansehen, er selbst aber nicht wohl gesehen 
werden konnte. Doch blieben weder er, noch seine B e­
gleiter gleichgültig bei dem was vorging. V ielm als  
zuckte es wie Heller Unwillen über sein blasses, strenges 
Gesicht, .und wie unwillkürlich streckte er oft die zu­
sammengefaßte Hand aus.

D arauf aber, a ls  der Lärm  immer zunahm, und die 
Volkshaufen sich drängten, und die Fäuste und K nüttel 
nicht weniger tä tig  waren denn die Kehlen und M ä u ­
ler, und der Auflauf schon an  die Bretterw ände des 
Hauses anprallte und Mordgeschrei sich hören ließ, t r a t  
Herr Johannes  an den Junker und sprach zu ihm ins  
Ohr: „Ich riet Euch nicht zu dem Ritte , Herr! Wollte 
Gott, daß w ir schon wieder zum Tor h inaus w ären!"

Herr Konrad, der es mitangehört, lachte: „M ein I h r ,  
weil sie ihre Obrigkeiten nicht respektieren, daß sie auf 
niemand hören? W ä r 's  mir nu r e rlaubt ein W ort zu 
sprechen — I h r  solltet sehen, wie das zusammenfährt."

Der Junker sah ihn scharf an  und schüttelte den Kopf: 
„D as W ort wäre zu gut für den schlechten Lärm."

D a rief einer unten, den sie gedrängt hatten, daß er 
sich am Pfosten der Laube halten mußte: „ I m  Namen 
unseres gnädigsten Herrn und Markgrafen, des K urfür­
sten, halte t mindestens seinen Frieden!" E s  w ar der 
H auptm ann vom Schloß zu B erlin  am Kloster, ein alter 
Herr und guter R it te r ,  der über die Brücke gekommen 
w ar ohne zu wissen, w as hier vorging.

Aber sie hörten ihn nicht. „D as sieht schlimm aus", 
sprach Johannes  und sah die beiden andern an. D a 
stürzte der Vetter des Herrn M a tt  hi s Blankenfelde, 
h ar t  von einem Stück Holz gegen die S t i r n  getroffen, 
und sie blutete, Die von seiner Sippschaft schrien: „D as 
ta t  P aw e l S tro b an ts  Knecht!" — „Schlagt ihnen die 
Knochen ein, so Herren wie Knechten!" — „ I n s  Wasser
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l i c h e ,  s i t t l i c h e  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e  G e ­
f a h r  d e s  d e u t s - c h e n  S t a a t e s  s i n d .  D as ist 
nichts Neues. Po len  hat sogar 900.000 ehrsame deutsche 
Bürger aus  nationalen Gründen ausgewiesen.

U e b e r p r l l f u n g  d e r  s e i t  1 9 1 4  g e w ä h r ­
t e n  H e i m a t s r e s c h t e !  Ganze S täd te  sind über­
fremdet und haben, wie Wien, ihren einstigen Charak­
ter verloren. Serbien hat deutsche Fam ilien  ausgewie­
sen, die schon seit a lter  Zeit erbgesessen waren.

S c h a f f u n g  e i n e s  E  in w a n d e r n  n g s g e -  
s e b e s !  Nordamerika läßt die Elemente des Ostens, 
wie auch Südeuropäer nicht in die Vereinigten S t a a ­
ten, obwohl sich zwischen Neu-Hork und S a n  Franziska 
ein Ozean von Land erstreckt.

Verbrecherfamilien aber müssen durch S t e r i l i ­
s i e r u n g  a n  d e r  F o r t p f l a n z u n g  g e h i n ­
d e r t  w e r d e n .  Bekämpfen w ir noch hinzu den K a­
stengeist, die Eigenbrödlerei, verschwindet die schlechte 
Presse durch Verbot, dazu eine deutsche Schule, dann 
werden wir eine Verbesserung unseres Volkscharakters 
anbahnen und die deutsche Rasse der Zukunft schaffen.

D e m  d e u t s c h e n  V o l k  d e n  d e u t s c h e n  B o ­
d e n !  Geben w ir unserem Volke Land, dann geben wir 
ihm ein V aterland. Der Deutsche hat keine Handvoll 
Erde, Frem dlinge besitzen oft Tausende von Hektars. 
Schaffung von deutschen Heimen, auf diesen Ländereien, 
Ausschöpfung der Großstädte, auch dies wird mit dazu 
beitragen, den Sum pf des Klassenhasses trocken zu legen.

U r b a r m a c h u n g  j e d e r  v e r f ü g b a r e n  
S c h o l l e !  Nahrungsfreiheit für das deutsche Volk äst 
denkbar, wenn jeder Raum m eter Land das liefert, was 
er liefern kann. M ehr Hack- und Hülsenfrüchts statt 
der oteischerzeugung, dann haben noch bedeutend mehr 
Menschen zu leben, a ls  heutzutag. Und unser Volk ist 
kein sterbendes Volk. S e it  1919 hat sich Deutschlands 
Bevölkerung um beinahe 4 M illionen  Menschen ver­
mehrt, während Frankreich stille steht. Diese gesunde 
Volkskraft erweckt den Neid unseres westlichen Gegners. 
D arum  auch der vom A usland bezahlte S tu rm lau f  ge­
gen den § 144.

D as  sind einige Grundzüge des deutschen S taa tes ,  
wie wir ihn uns vorstellen. D a ist kein Platz für B ör­
senwucher und Spekulantentum, sondern nur für ehr­
liche Arbeit.

Diesen S ta a t  schafft uns  aber, wenn die Zeit da ist, 
nur ein starker M ann , der mit chserner Faust das 
S teuer führt, ein Diktator, kein P a r lam en t  mit seinen 
endlosen Reden und seinen sich feindselig gegenüber­
stehenden Parte ien . D as  deutsche Volk aber wird dem 
M anne zujubeln, der es von ewigen Reden hinweg zu 
großen Taten  führt und die u ra lte  Sehnsucht nach 
einem w ahrhaft deutschen Reich erfüllt.

W ir  haben das Deutsche Reich bereits zweimal ge­
habt, das alte römische Reich deutscher Nation, es brach 
zusammen, weil die Rhtzinbundfürstqn V errä ter des 
deutschen Gedankens waren. D ann  schuf Bismarck das 
Reich zum zweitenmale. E s  brach zusammen, weil die 
Massen sagten: „W ir brauchen kein V aterland, wir sind 
in terna tional!"

N un muß das deutsche Volk durch Not und Elend 
durch. Zn dieser Z j i t  der Knechtschaft erwacht das 
Heimweh nach einem starken S ta a t  auch immer mehr in 
den breitesten Schichten, bis es wie eine lodernde 
Flam m e um sich greift und aus  abevmillionen Herzen 
der Sehnsuchtsschrei sich losringt: „W ir wollen frei 
sein, wie unsere V äter w aren!" D a n n  e r s t e h t  d a s  
d r i t t e  d e u t s c h e  Re i c h ,  n i c h t  d a s  t a u s e n d ­
j ä h r i g e ,  n e i n ,  d a s d e u t s c h e  R e i c h  f ü r  Z e i t  
u n d  E w i g k e i t !

Sie N M e r m  Der Serloaltiing DeröinDert!
Dop Kabinett Seipel-Frank ist durch die Regierung 

Ramek abgelöst worden. Dr. Seipel ist den Schwierig­
keiten innerhalb der eigenen P a r te i  nicht Herr gewor­
den, ihm ist es vor allem versagt geblieben, die Hin­
dernisse zu beseitigen, die ihm von den christlichsozialen 
Landeshauptmännern bereitet wurden. Die durch die 
W ahl der neuen Regierung keineswegs gelöste, sondern 
nur vertagte Krise ist letzten Endes eine Folge unserer 
lückenhaften unvollkommenen Verfassung vom J a h re  
1920, in der auf wichtigen Gebieten des öffentlichen 
Lebens seinerzeit deshalb keine Regelung erfolgt ist, 
weil sich die P ar te ien  der schwarz-roten Koalition nicht 
einigen konnten. D as  Verfassungswerk ist ein unvoll­
ständiges Kompromiß geblieben. Vor allem ist die Kom­
petenzabgrenzung zwischen B und und den Ländern der 
Zukunft überlassen worden. D a r ü b e r  i st S e i p e l  
g e f a l l e n .  Gefallen deshalb, weil er sich den weit­
gehenden F ö d e r a l i s i e r u n g s p l ä n e n  seiner 
Parteigenossen in den Ländern widersetzte. W as for­
derten die christlichsozialen und sozialdemokratischen 
Ländervertreter nicht alles?! Demokratisierung der B e­
zirksverwaltung, W ahl des Bezirksbauptmannes, Un­
terstellung der Gendarmerie und Polizei unter den 
Landeshauptmann, Ernennungsrecht der Landeshaupt­
männer für sämtliche Beamten der allgemeinen poli­
tischen V erwaltung und der Angestellten des'forsttech­
nischen, Veterinär- und Baudienstes usw., vollkommene 
Steuerhoheit jedes Landes, das Zuschlagrecht zu den 
S teuern  des Bundes usw.

I n  allen diesen zu Beginn der Verhandlungen er­
hobenen Forderungen gingen die Sozialdemokraten 
(Wien) mit den christlichsozialen Föderalisten konform 
vor. Die Sozialdemokraten wissen, daß, solange Wien 
in ihrer Hand ist — und das wurde ihnen seitens der 
Christlichsozialen durch das Einverständnis zur T ren­
nung von Niederösterreich vollständig ausgeliefert — 
sie im S ta a te  immer eine Macht darstellen werden, 
mit der sehr gerechnet werden muß. Die Sozialdemo­
kraten haben mit Rücksicht auf ihre Machtposition in 
Wien eine W andlung vom Zentra lism us zum Föde­
ra lism us durchgemacht.

Seipel verteidigte in seinem Kampfe gegen die christ­
lichsozialen Landeshauptmänner den Bund gleichzeitig 
auch gegen die Sozialdemokratie. Es liegt etwas Gro­
teskes in der Tatsache, daß der Föderalist Seipel die 
A uto ritä t  des Bundes nicht nur gegen die föderalisti­
schen Christlichsozialen, sondern auch gegen die «ehe­
malig zentralistischen Sozialdemokraten in Schutz neh­
men mußte.

I n  diesem sich schon seit M onaten hinter den Kulissen 
abspielenden Kampfe nahm die Eroßdeutsche Volks­
partei den seit jeher mit aller Konsequenz verfochtenen 
Standpunkt ein. daß eine w e i t g e h e n d e  F ö d e r a -  
l i s i e r u n g  O e s t e r r e i c h s  a b g e l e h n t  w e r ­
d e n  mü s s e .  Eine „Atomisierung" Oesterreichs, wie

sie sich beispielsweise durch die Demokratisierung der 
Vezirksverwaltung ergeben würde, würde unweigerlich 
den Zerfall Oesterreichs bedeuten, eine geordnete ein­
heitlich geleitete S taa ts tä t igkeit  vollkommen au s ­
schließen, die Bevölkerung Oesterreichs der Willkür der 
jeweils herrschenden politischen P a r te i  ausliefern, eine 
w ahrhaft unparteiische V erw altung unmöglich machen. 
Die Verwirklichung der ursprünglichen P lä n e  der extre­
men Föderalisten hieße Oesterreich dem R u in  vollstän­
dig preisgeben. Und so wie die Demokratisierung der 
V erwaltung bei den Eroßdeutschen auf ein entschie­
denes N e i n  stieß, so wurden auch alle anderen in 
der letzten Zeit zutage tretenden V e r l  ä-it d e r u n g s -  
b e s t r e b u n g e n  a ls  nicht im Einklänge mit dem 
S ta a ts -  und Volksinteresse stehend von den Großdeut- 
schen schärfstens abgelehnt. S ie  machten ihren Wieder­
e in tr i t t  in die Regierung von der Bedingung abhängig, 
daß die P o l i t i s i e r u n g  d e r  V e r w a l t u n g  zu 
unterbleiben habe. Die Gewähr dafür wurde gegeben. 
D as  letzte die Verländerung der politischen Beam ten 
betreffende Hindernis für die M ita rbe it  der Eroßdeut­
schen wurde durch ein Kompromiß beseitigt, in dem sich 
jede der Koalitionsparteien verpflichtet, in dieser Frage 
nicht ohne Einverständnis mit der anderen vorzugehen. 
Von den auf verschiedenen Konferenzen der Länderver­
treter gefaßten Beschlüssen, die die Politisierung der 
V erwaltung zum Ziele hatten, w i r d  n i c h t s  v e r ­
w i r k l i c h t  werden.

Dies erreicht zu haben, ist das Verdienst der klein­
sten P a r te i  im P arlam en t.  E s  ist die n a t i o n a l e  
P a r te i ,  die wie immer Volksinteresse vor P a r te i in te ­
resse stellend, d i e s m a l  e i n e n  E r f o l g  e r r u n ­
g e n  h a t ,  der nicht hoch genug eingeschätzt werden 
kann.

B eiA k «  Sie
die besondere Färbekraft und Ausdauer des alt­
bewährten

T itze  K aiser-A eigenkaffee
und verwenden Sie von demselben nur die Hälfte 
wie von minderfarbkräftigen Fabrikaten.

Zm  Geme!nöewah! tn M su e r bei AmsteLLen.
I n  der Gemeinde M auer  bei Amstetten treten diesmal 3 
P a r te ien  in den Wahlkampf und zwar die sozialdemo­
kratische P a r te i ,  eine Wirtschaftspartei und eine Volks­
partei. Da sich noch einige Anhänger der „Wirtschafts­
partei" nicht scheuten, durch Verbreitung „ganz gemeiner 
Lügen über die Volkspartei" S tim m en für ihre Lifte zu 
ergattern, so sei im Nachstehenden Folgendes zur Auf­
klärung mitgeteilt: M i t  Rücksicht darauf, daß es sich
bei der Gemeindewahl nicht so sehr um parteipolitische 
Fragen, sondern hauptsächlich um wirtschaftliche Ange­
legenheiten der Gemeinde handelt, haben die Eroßdeut- 
schen beschlossen, sich mit den Christlichsozialen zu einer 
„Wirtschaftspartei" zu vereinigen. E s  kam auch zu einer 
solchen Vereinigung, doch ging dieselbe bald wieder in  
Trümmer. Und wieso kam dies? I m  Nachstehenden sei 
nun der Bevölkerung wahrheitsgetreu der ganze Vor­
gang zur K enntnis gebracht: Am 3. Oktober faßten die 
Ausschußmitglieder der großdeutschen Ortsgruppe in 
M auer  in einer vertraulichen Sitzung den einstimmigen 
Beschluß, ihren Obmann, Inspektor Ött, zu Herrn Hans 
Pilsinger, Zementwarenfabrikanten, zu entsenden, da­
mit ihn dieser freundschaftlich ersuche, er möge im I n ­
teresse seiner Person und der Fam ilie für diese W ah l­
periode freiwillig auf eine K andidatur verzichten. Herr 
O tt  übernahm diese für ihn gewiß nicht angenehme 
Mission und entledigte sich seines Auftrages am 4. Ok- 
6er. Obwohl die Angelegenheit streng vertraulich war, 
erklärte bereits am nächsten Tage der V ater  des Herrn 
P .,  Altbürgermeister P .,  Herrn Sengstbratl gegenüber, 
daß sein Sohn Hans der großdeutschen P a r te i  ausgetre­
ten und zur christlichsozialen P a r te i  übergetreten 
sei, und fragte H. Sengstbratl, ob die Christlich-

m it ihnen! Laßt keinen über die Brücke von den ber­
linischen Junkern!"  —  E s  w ar  ein Glück, daß Herr J o ­
hannes Rathenow, dem der Vierschröt^ mit seinen 
eisernen Fäusten Platz gemacht, schon auf der Brücken 
w a r ;  denn itzt hätten sie auch den Bürgermeister nicht 
mehr geachtet; so fuhren sie auf die von B erlin  los, und 
warfen und drängten sie gegen des B aders  Haus, und 
ihnen w ar der Rückweg abgeschnitten.

„ I h r  lieben Leute von Cölln und B erlin"  — rief 
der H auptm ann mit noch lauterer S tim m e — „seht doch 
für, w as ihr tut! — W as  ihr auch für Klage habt, das 
ist nicht O rt und Weife es auszumachen. W as  wird der 
Kurfürst, euer Herr, dazu sagen, der itzt in Spandow 
ist, zum Tagefahrten mit den S tänden  — “

„D ort!"  rief es. „D a oben! —  Nieder mit den J u n ­
kern!" und alle sahen auf das  Dach der Bretterbude. 
W er itzt in der Nähe gestanden und dem Junker im Zo­
belpelz ins Gesicht geschaut, hätte  doch gemerkt, daß in 
ihm etwas vorging, was, wenn nicht Furcht, doch ein 
Gefühl war, w as dem nahe kam. Lag etwas so M u ti ­
ges und Festes in diesem Gesichte, das  in seinen Furchen 
Zeugnis  ablegte von andern großem Gefahren, so er 
schon erduldet, auch eine Würde, die man sich nicht vorm 
Spiegel gibt, v ie lm e h r  die Ernst und Höhe der Geburt 
ober nu r ein Leben hervorbringt, das  in großen Dingen 
verkehrte und in Wechselfällen des Glückes sich selbst ge­
prüft hat. Aber auch M änner  m it dem Stem pel solcher 
Erfahrungen und dem Siegel solcherWürdlt auf demAnt- 
litzmögenvondemAugenblichüberrascht werden. Dennder 
stärkste Geist ist doch un te rtan  der Zeit und ihren Wech- 
felfällen und nur dadurch bewährt er sich, daß er nach 
dem Unfall sich wieder erhebt, daß er wohl besiegt, aber 
nicht überwunden werden kann. Aber wenn ein Schat­
ten über das blasser gewordene Antlitz des Junkers  la ­
gerte, niemand sah es, denn die beiden R it te r  drängten 
sich dicht vor ihn, die Hände an den Schwertgriffen, und 
ihre Augen schauten umher, wie eine Löwin, die ihr 
J u n g e s  hütet, wenn die J a g d  durch den Forst brüllt.

Eine S tim m e schrie dicht in ihrer Nähe, daß der Auf­
ruhr unter dagegen schwach war. Wie ein toller Gast und 
ein wütendes Heer hinter ihm, w ar nämlich Herr P aw e l 
S tro b an t mit den Seinen die Treppe heraufgepoltert. 
Einige kamen auch über die Lauben herüber geklettert. 
— Die Haare hingen von Schweiß und Blutstropfen 
naß ihm ins rote Gesicht, und so stand er am Geländer 
und drohte mit der Faust, der Degen w ar ihm aus der 
Hand geschlagen oder gefallen: „N ur herauf, ihr R a t ­
tenfänger und Fischweiber! Schmeißt eüre faulen Äpfel 
ihr armseligen Mausesteller; hier sind andere Apfel! 
Herauf! herauf! Hier sind blutige Köpfe und zerbro­
chene Knochen wohlfeil, wenn ihr B lu t  habt in euren 
Fischleiberst, und Knochen zum Zerbrechen, aber «ich 
meiste, ihr habt nu r G räten in eurer schlotterichten 
Leinwandshaut. I h r  Schneiderböcke, ihr Pechdrähte, ihr 
Borsten von Besenbindern, ihr Ofensetzers Lackenreißer 
und Veutelschneider! An die Geschlechter wollt ihr, an 
den R a t  wollt ihr! Wenn ich der R a t  wäre, eure H äu­
ser ließe ich euch überm Kopf abbrechen; Hundehütten 
sind für euch genug. —  An den Kurfürsten wollt ihr 
gehen? M it  euren Pechfingern und Tranw äm sern? 
M it  dem F u ß tr i t t  wird er euch antworten, euch die 
Treppe hinunterschmeißen, so ihr euch untersteht, ohne 
eure Herren vor ihn zu treten. — Nichts seid ihr ohne 
uns. D as  Pflaster worauf w ir treten, die Nullen, wenn 
wir zählen, der Reibestein, worauf w ir unsere Messer 
wetzen. — Rechte wollt ih r?  Her eure Rücken, w ir wol- 
len's drauf schreiben, was euch recht ist. Euren K ur­
fürsten nennt ihr ih tt; und wenn zehntausend K urfür­
sten euch Brief und Siegel geben, daß ihr Rechte haben 
sollt, ihr bleibt doch nur die Sohle unter unsern Schu­
hen."

D as schrie der rasende P aw el S tro b an t;  aber nicht 
das zehnte W ort ward gehört. Denn die W ut über­
schreit sich selbst, und er stampfte auf den Boden, daß die 
Bretterbude wankte, und rieß das Geländer ab, zu 
Waffen gegen die Stürmenden. Und nun, wer Besin­

nung hatte, dem ward bange; denn w as wollten die 
paar  in dem Haufe und darum gegen die ergrimmte 
M enge? Drüben in B er l in  sah man sie am Ufer stehen, 
und drohen, und ihren B rüdern M u t  zuschrein; einige 
sprangen in die Kähne und ein Sturmglöcklein läutete 
schon. Auch die Kupferschmiede und Klempner, die es 
dort mit »den Geschlechtern zumeist hielten, staunten 
mit Blechkappen und Harnischen und Spießen wie toll 
um, und schworen, wenn den Berlinern  ein H aar ge­
krümmt würde, sie wollten's mit M ord und Totschlag 
an  denen von Cölln rächen.

Auch mochten die Verständigen hier das selbst nicht 
wünschen, daß des B arb iers  H aus von ihren Leuten er­
stürmt würde; aber wenn ein Feuer brennt, wer löscht 
es durch vernünftigen Zuspruch; und so lange der sinn­
lose Herr P aw el auf das Cöllner Volk so schimpfte, wer 
konnte es vom Aeußersten abhalten! D a sprach Herr 
Johannes : „W as  haben w ir mit dem S tre i t  zu schaffen, 
die w ir Frem de sind; und geht uns nicht eines Sache, 
noch des andern an! W är '  n u r  ein guter M a n n  hier, 
der meinen Herrn, den Grafen, durch das  Gedränge 
schaffte, es sollte ihm an gutem Lohn und Dank nicht 
fehlen."

Dabei w ar sein Auge auf einen jungen Burschen ge­
richtet, der itzt dicht bei ihnen stund; sie hatten in der 
Unruhe nicht gemerkt, wo er hergekommen, ob mit 
Herrn S tro b an ts  Gesellen, oder ob er von außen über 
die Lauben geklettert war. Doch w ar sein Gesicht nicht 
wild, wie die; sondern eher ruhig, und feine klugen 
Augen sahen nicht erhitzt, sondern nu r  sehr neugierig 
sich um. A ls der die W orte hörte, sagte er: „Der M an n  
sollte ich wohl sein. N ur müssen sie erst auseinander.

„Wenn du das machen kannst, Bursch." sagte Herr 
Konrad, „kannst du dem M üller auch W ind machen."

„Dazu gehört auch noch kein Hexenmeister", sprach 
der Junge , und legte sich mit einem absonderlichen Ge­
sichte auf die Brüstung, und die Finger an  den M und. 
Gleich darauf pfiff es dergestalt lau t und schneidend und



Beilage Seite 4. „ B o t e  v o n  d e r  P b b s " Freitag den 28. November 1924.

sozialen seinen Sohn als  Kandidaten für die Gemein­
dewahl aufstellen werden. D a Herr S .  aber erklärte, 
allein nicht berechtigt zu sein, diesbezüglich eine Z u­
sage zu geben, verband sich Hans P .  einige Tage später 
m it dem Gastwirt Schweighofer aus Ereinsfurth  und 
diese stellten dann im Vereine mit dem Gastwirt Sind- 
huber in M auer und noch einigen anderen M ännern  
gegen die „Wirtschaftspartei", also gegen die Eroßdeut- 
schen und Lhristlichsozialen, eine eigene Liste auf. Am 
10. Oktober fand eine Zusammenkunft der großdeutschen 
M itglieder statt, um eine definitive Entscheidung zu 
treffen, welche Parte im itg lieder in die mit den Christ­
lichsozialen zu bildende Einheitsliste a ls  Wahlbewerber 
entsendet werden sollen. I n  dieser Besprechung wurde 
auch beschlossen, neuerdings 2 M itglieder zu Herrn P .  
zu entsenden, die ihm nochmals die Gründe darlegen 
sollten, w arum  er diesmal auf eine K andidatur verzich­
ten möge. Da aber P .  bereits am nächsten Tage dem P a r ­
teimitglieds Pö ll erklärte, daß er bereits dem Obmanne 
Herrn O tt schriftlich seinen A u str i t t  aus der P a r te i  ge­
meldet und ihm auch mitgeteilt habe, daß er auf den 
Empfang der beiden Vertreter verzichte, wurde selbstver­
ständlich von einer Entsendung der beiden M itglieder 
Abstand genommen. —  Der schriftliche A u s tr i t t  seitens 
P .  erfolgte aber erst 4 Tage später. Am 13. Okt. fand eine 
Besprechung der Christlichsozialen und der Eroßdeutschen 
V ertrauensm änner zwecks Aufstellung der Kandidaten 
für die gemeinsame Liste statt. Se itens  der Christlich­
sozialen nahmen teil: Gastwirt Sengstbratl, Wbs. Scho- 
der und P r im a ra rz t  Dr. Schneiderbauer; seitens der 
Eroßdeutschen: Rechnungsrat Taurer, Malermeister
Pö ll  und Inspektor Ott. Nach einer längeren Wechsel­
rede, in der auch die Angelegenheit P .  gründlich erör- 
ert wurde, wurden folgende bindende Abmachungen ver­
einbart. Von den 9 M andaten , die die gemeinsame 
Liste voraussichtlich von den zu vergebenden 16 M a n ­
daten bekommen wird, erhalten die Eroßdeutschen 3 und 
zwar das 2., das 4. und 8., bezw. das 1., 4. und 8., da 
die christlichsozialen V ertrauensm änner ausdrücklich den 
derzeitigen Bürgermeister Kronberger a ls  Listenführer 
verlangten; die übrigen sicheren 6 M andate  die Christ­
lichsozialen. Ferner, daß Herr P .  diesmal für eine K an ­
dida tu r  auf der gemeinsamen Liste nicht in  Betracht 
komme. Herr Sengstbratl ersuchte sogar Herrn Pöll, 
er möge die Kleingewerbetreibenden aufklären, w arum  
diesmal eine K andidatur Pilsinger auf der gemeinsamen 
Liste nicht in Betracht komme. Am 22. Oktober wurden 
die großdeutschen V ertreter aberm als zu einer gemein­
samen Besprechung geladen, an der bereits 6 christlich­
soziale V ertrauensm änner, sowie der Bürgermeister 
teilnahmen. Sengstbratl gab zuerst bekannt, daß er — 
über Auftrag! — nochmals mit P .  unterhandelt habe. 
Dieser aber gab ihm zur A ntwort, daß es bereits zuspät 
sei, außer man bewillige ihm 3 M andate  auf der ge­
meinsamen Liste. W eiters brachte S .  ein anonymes 
Schreiben der Wählerschaft aus E re insfu rth  zur V er­
lesung, worin u. a. erklärt wurde, daß sich die Greins- 
further für den Fall, a ls  ihnen nicht 2 sichere M andate 
eingeräumt werden, an  der W ahl nicht beteiligen wer­
den. Es handelte sich hier einen Ausweg zu finden. D a 
nun die Schrift des anonymen Briefes a ls  die des Ee- 
meinderates A. entziffert wurde, wurde beschlossen, die­
sen M an n  ganz fallen zu lassen und an die 6. eventuell, 
wenn nötig, auch an die 9. Stelle andere M änner  aus 
E re insfu rth  zu setzen. Am Schlüsse der Besprechung 
wurde nochmals ausdrücklich erklärt, daß an der bereits 
abgemachten Aufteilung der M andate  zwischen den 
Lhristlichsozialen und den Eroßdeutschen nicht mehr ge­
rü tte l t  wird und daß von einer K andidatur P .  auf der

anhaltend, daß alles aufhorchte, wie als  müßte es so 
sein. D as  Pfeifen klang aber auch so drollig, wie etwa 
eine schelmische Weise, daß viele, die noch eben sehr ernst­
hafte Gesichter machten, fast zum Lächeln geneigt waren. 
N un mochte die Weise an  irgendeinen lustigen Streich 
erinnern, den viele kannten; wenn aber auch nicht, so 
wirkt ja oft, wenn die Gemüter recht erhitzt sind, und 
auf dem Punkt wo sie nicht mehr aus und ein wissen, 
ein lustiges W ort, oder ein witziger E infall dermaßen, 
daß die lachen müssen, die noch eben tobten, und die 
S tim m ung  wird mit einem M ale  eine andere.

Es  kam aber noch etwas anderes hinzu. Gerade in 
dem Augenblick, wo der Schelm pfiff, hatte Herr P aw el 
S tro b a n t  den M und aufgetan zu einem entsetzlichen 
Fluche, und gerade da flog ein S te in ,  der nicht klein 
w ar, ihm in den offenen M und, dergestalt, daß es ihm 
ein paar  Zähne kostete und er, der noch eben das aller- 
grimmigste Gesicht gemacht, itzt das allerkläglichste von 
der W elt machte, w as auf alle, die es sahen, eine w un­
derbare Wirkung hatte. Denn, die noch eben fast so 
grimmig ausgeschaut a l s  Herr P aw el,  konnten nicht 
umhin, sie mußten lachen. Der Schlag w ar aber auch 
so stark, daß Herr P aw e l zusammenfuhr, und wenn ihn 
nicht der junge M a n n  aufgefangen hätte, w är '  er zu 
Boden gestürzt. Dessen Miene, a ls  ob er ihn bedauere, 
w a r  hinwiederum aber auch von einer Art, daß man 
nicht ernst dabei bleiben konnte, und so w ar m it einem 
M ale  unter denen zunächst eine gar w underbar lustige 
S tim m ung.

D a schrien mehrere dem jungen Burschen zu: „Hen­
ning, bist d u 's? "  —  „Henning, w as willst d u?"  —  Und 
Henning hielt sich die Hand vorm M und, a ls  rufe er 
einem oder dem andern im V ertrauen  e tw as zu, und 
dann  hob er die Arme beide in die Höh', a ls  w är ' es 
etw as von Wichtigkeit: „W as  ist's! W as  gibt's! W as  
pfiffll du?"

„ I h r  tausend Elementer!" rief er. „W ißt ihr nicht?" 
und er zeigte über die Spree.

gemeinsamen Liste überhaupt keine Rede mehr ist. A ls 
Herr O tt ersuchte, diese Abmachungen schriftlich nieder­
zulegen, wurde einstimmig erklärt, dies sei nicht' not­
wendig, worauf Herr O tt den Anwesenden sagte: 
„M eine Herren, ein M ann , ein W ort!"  — Die groß­
deutschen V ertreter verließen hierauf den Verhand­
lungsraum  in der festen Ueberzeugung, endlich eine feste 
gemeinsame Liste vor sich zu haben, an der nicht mehr 
zu rü tte ln  ist. Aber die großdeutschen Vertreter hatten 
sich da gründlich getäuscht. Am M ontag den 27. Oktober 
überbrachte Herr M ader im Auftrage der christlichso­
zialen V ertrauensm änner Herrn O tt die M itteilung, 
daß am 26. Oktober eine christlichsoziale V ertrauens­
männerversammlung stattgefunden habe, in der auch 
„die christlichsoziale Liste geflickt worden sei" und er­
suchte Herrn Ott, er möge mit den beiden anderen groß­
deutschen Vertretern zu einer am 28. Oktober stattfin­
denden gemeinsameu Besprechung kommen. M it t le r ­
weile wurde aber in Erfahrung gebracht, daß — trotz­
dem bereits in s ta n d ,  daß eine K andidatur P .  auf der 
gemeinsamen Liste nicht mehr in Betracht kommt, von 
christ.-soz. V ertrauensm ännern abermals mit P .  un te r­
handelt und dieser auch in die gemeinsame Liste aufge­
nommen wurde u. zw. an 4. Stelle, während die groß­
deutschen Kandidaten an andere Stellen gesetzt, bezw. 
ganz aus der Liste gestrichen wurden. M it  einem Worte: 
Die christlichsozialen Vertrauensmänner haben die in 
2 Besprechungen bereits getroffenen bindenden Abma­
chungen einfach über den Haufen geworfen. Herr Ott 
berief noch für denselben Abend einen Sprechabend der 
großdeutschen M itglieder ein, um für sich und die beiden 
anderen Unterhändler neue Weisungen für die diens­
tägige Besprechung zu holen. Auf diesem Sprechabend 
wurde nach einer längeren Wechselrede mit 4/5 M ehr­
heit beschlossen, folgende Entschließung rekommandiert 
an Herrn Sengstbratl a ls  V ertreter der Christlichso­
zialen abzusenden: „Die Eroßdeutsche Volkspartei hat 
auf ihrem am 27. Oktober stattgefundenen Sprechabende 
beschlossen, jede weitere Verhandlung über die Aufstel­
lung einer gemeinsamen Kandidatenliste abzulehnen 
und wird die Eroßdeutsche Volkspartei anläßlich der Ee- 
meinderatswahl ihre eigenen Wege gehen. Die Groß­
deutsche Volksp-artei lehnt daher die Auswirkung für 
die W ahl, hervorgerufen durch die Nichteinhaltung bin­
dender Abmachungen, ab und wird dafür Sorge tragen, 
daß das Vorgehen der Christlichsozialen der Ö ffentlich­
keit bekannt gemacht wird." W enn nun nachträglich die 
christlichsozialen V ertrauensm änner sagen und erklären, 
sie wären nicht berechtigt gewesen, im Namen der christ­
lichsozialen W ähler  von M auer  mit den Eroßdeutschen 
zu verhandeln, so ist dies nichts anderes als  eine faule 
Ausrede, denn sie hätten diese Erklärung den großdeut­
schen V ertretern  sogleich, zumindest aber bei der zweiten 
gemeinsamen Besorechung abgeben müssen. So aber 
mußten die großdeutschen Vertreter unbedingt der festen 
Ueberzeugung sein, daß sie mit bevollmächtigten Ver­
tretern der Christlichsozialen verhandelt haben. Auch 
jeder andere rechtlich denkende Mensch hätte die gleiche 
Ueberzeugung haben müssen. Die christlichsozialen Ver­
trauensm änner knüpften wohl später nochmals E in i­
gungsverhandlungen mit den Großdeutschen an. doch 
führten diese zu keinem Ziele mehr, da die christlichso­
zialen V ertrauensm änner von einer K andidatur P .,  
die sie vorher in 2 Besprechungen abgelehnt batten, 
jetzt auf einmal unter keinen Umständen mehr abgehen 
wollten (die Gründe hiefür sind nicht bekannt). Wegen 
einer einzigen Person also hatten die christlichsozialen 
Vertrauensmänner die Einheitsliste in Trümmer gehen 
lassen. Aus dieser wahrheitsgetreuen Schilderung muß

‘""'II i 1 " iTTTr r  s m im ■  im iiisTiT' i in > i im n >i m ii

„3Bas! 3Bas?"
„Die rote Hanne wird gebrannt und die Salom e mit 

den langen Ohrlappen gepeitscht. Schnell! wer's mit 
ansehn will. Der B ü tte l  ist schon vorm Spandower 
Tor."

_ Und nun, wie wenn im A pril nach einem Platzregen 
die Sonne plötzlich hell scheint, während doch die Dächer 
und Traufen und Gossen noch rauschen und die S traßen  
voll Wasser stehen, und die dichten schwarzen Wolken 
schichten sich übereineinander und stürzen fort; also brach 
ein Sonnenschein der Lustigkeit und Neugier in den 
A ufruhr und die tobenden Massen. Böses B lu t  w ar 
freilich noch da, eben wie die Wolken am Himmel, und 
es drängte und m urrte und drohte, und neue Haufen 
tra ten  mit grollenden Gesichtern aneinander; aber die 
zunächst gedroht, w aren anderen S innes  geworden, und 
unter den übrigen w ar der Zusammenhang, oder das 
gebeime Band zerrisien, ohne das auch kein S traßen- 
auflauf bestehen kann, wie zufällig der auch erscheine. 
Ueber die Lange Brücke aber sah man nicht die Berliner 
nach Cölln ziehen, sondern die Cöllner nach B erl in ; 
einige ruderten auch auf Kähnen ans andere Ufer, und 
es gab bald ein großes Gedränge, in der S traße, welche 
itzt die Königsstraße beißt, und es ward immer d'chter 
nach der Spandow er S traße  zu, denn, wer gesunde Beine 
und Augen hatte, mochte sich's nicht entgehen lassen, mit 
anzusehen, wie der B ü tte l  die Salom e mit den langen 
Ohrlavven auspeitschte und die rote Hanne brannte. 
Und beide mußten Urfehde schwören.

Z e h n t e s  K a p i t e l .
Ob die Berliner Herren es gewagt, sofort sich auf den 

Weg zu machen, nach H aus oder nach dem Spandow er 
Tor, steht in den Chroniken nicht geschrieben; es ist aber 
mehr a ls  wahrscheinlich, daß sie es nicht taten, weil es, 
wie man gleich hören wird. auf dem Blake noch keines­
wegs so ruhig war, daß sie sonder Gefährde und B e­
schimpfung sich öffentlich zeigen können. Vielmehr ist

die Bevölkerung wohl zur Genüge ersehen, daß an der 
Zertrümmerung der Einheitsliste nicht die Groszdeut­
schen, sondern einzig und allein die christlichsozialen Ver­
trauensmänner schuldtragend sind, weil sie bindende 
Abmachungen nicht eingehalten haben. Und wenn diese 
christlichsozialen Gegner — wie dies der Fa ll  ist —  durch 
Androhung von Boykott kleinerer Geschäftsleute Stim ­
men für ihre Liste zu gewinnen suchen, so mutz offen ge­
sagt werden, daß dieses Vorgehen kein ehrliches und 
kein aufrichtiges ist. S o  wurde u. a. einem kleineren 
Geschäftsmanne erklärt, daß für den Fall, a ls  er sich 
von den Eroßdeutschen a ls  K andidat aufstellen lasse, 
dem Malermeister Pöll, die ihm von S .  eingeräumte 
Werkstätte gekündigt und diese Werkstätte dann einem 
Konkurrenten des vorerwähnten kleinen Geschäftsman­
nes überlassen werde. Selbst den Männergesangverein 
„U rlta l"  haben diese Herren Gegner in das Wahlge­
triebe hineingezogen. S o  wurde dem Obmanne des 
Vereines gesagt, „daß der Verein für den Fall, a ls  es 
zu einer Einigung kommt, sehr schwer leiden werde, 
usw." Aber nicht genug mit dem! Die Androhung von 
Boykott scheint diesen Ehrenmännern aber nicht den 
gewünschten Erfolg zu bringen, deshalb suchen sie jetzt 
sogar durch Verbreitung ganz gemeiner Lügen Stim m en  
für ihre Liste aufzutreiben. Von mehreren Seiten wurde 
erzählt, daß folgende Lügen in die W elt gesetzt werden: 
„W enn ihr nicht die Wirtschaftspartei wählt, dann wer­
det ihr fest zahlen können, denn unsere Gegner werden 
das großzügige Bauprogram m  der Sozialdemokraten 
unterstützen. D as  ist nichts anderes a ls  eine nieder­
trächtige Lüge. Dieses verwerfliche Vorgehen hat selbst 
bei den rechtlich denkenden Christlichsozialen der Ge­
meinde M auer  böses B lu t  erzeugt. Und dieser Teil der 
Christlichsozialen hat sich, um Wahlenthaltungen zu 
verhindern, mit den Großdeutschen, die offen und ehrlich 
für eine Einheitsliste gearbeitet haben, zusammenge­
schlossen. Beide haben für die Gemeinderatswahl in  
M auer bei Amstetten gemeinsam eine Liste aufgestellt 
und treten unter dem Namen „Volkspartei" in den 
Wahlkampf. Die Volkspartei hat auf ihre Liste M ä n ­
ner genommen, die die sichere Gewähr bieten, jederzeit 
das Wohl und das Interesse der Gemeinde zu wahren. 
I h r e  Wahlbewerber sind: 1. Bürgermeister und Wbs. 
Josef Kronberger: 2. Malermeister Hans Pö ll;  3. L an­
desrechnungsrat Georg T au re r ;  4. Oberpfleger P ete r  
Haselsteiner: 5. Bauerssohn Rupert © ntjahr: 6. Ober­
pfleger Leopold Voigtleitner; 7. Vauerssohn K ar l  
Kronberger. Am 30. November wird die Bevölkerung 
von M auer  bei Amstetten mit dem Stimmzettel in der 
Hand die Entscheidung treffen. Durch die W ahl der vor­
geschlagenen 7 Kandidaten kann nun die Wählerschaft 
von M auer deutlich zum Ausdruck bringen, daß sie 
W ert darauf legt, M änner  in der Eemeindestube zu 
wissen, die nicht ihre Gesinnung wie die Wäsche wech­
seln, denn es könnte dann auch die jetzt vor der W ahl 
viel versprochene Interessenvertretung der Gemeinde- 
insassen eine recht zweifelhafte sein. Die Volkspartei-

l a l e n W y n g  d e u t M  W W tin ilen .
Der „Carriere della S e ra"  meldet aus Trient, daß 

für den 1. J ä n n e r  die Schließung weiterer 51 deutscher 
Privatschulen im abgetretenen Gebiet (Deutschsüdtirol) 
von der Regierung verfügt worden ist.

I m  Zeichen der Gerechtigkeit, der Völkerversöhnung 
und des „ewigen Friedens" begeht man fast täglich solch 
himmelschreiendes Unrecht an unseren B rüdern in 
Deutschsüdtirol.

anzunehmen, daß sie sich um den verwundeten Herrn 
S tro b an t beflissen zeigten, dessen Zustand Hans Fer- 
bitzens ganze S orgfa lt erforderte; und die ließ er ihm 
denn auch unten in der Badestube angedeihen, wie es 
sich für den S ta n d  und den Reichtum eines so angese­
henen Herren schickte, der auf so schändliche Weise zu 
Schaden gekommen.

Dagegen sah man drei fremde Herren, die dem R i t ­
terstande angehörten, in ihre Pelze wohlverhüllt und 
die Mützen tief ins  Gesicht gedrückt, auf einem Umwege 
von der Vadestube nach der Langen Brücke ihren Weg 
nehmen. Und sie begleitete ein B erl iner  Kind, das ließ 
sich's angelegen sein, sie durch die dichtesten Haufen zu 
führen, und ward dabei von manchem sehr verwundert 
angeschaut, von vielen aber freundlich gegrüßt. Auch 
schüttelten ihm einige die Hand und andere lachten ihn 
an. Die aber nicht weichen wollten, stieß er mit den 
Ellbogen, und gab ihnen derbe Antworten, wenn sie ihn 
derb anließen.

„ Is t  das auch deine Sippschaft, Henning!" sagte einer 
„Der Ju n g e  kann's doch nicht lassen, er muß oben 
h inaus."

Dem gab er unversehens einen S toß  m it dem Bein, 
daß er sich nicht halten konnte und hinfiel, denn er w a r  
von starkem Körper und ungeschickt: „Ich will nur nicht 
unten liegen bleiben", sprach der Bursch.

Als ihn einer trotzig fragte: „W er sind denn d ie?"  
und ein Haufe, der noch sehr grimmig war, machte 
Miene, ihnen den Weg zu sperren, da antwortete er: 
„Die rote Hanne ist ihre Muhme, und die Salom e ihre 
Schwester. S ie  möchten doch sehen, w as Ehre ihrer S ip p ­
schaft wird."

„Eine schöne Sippschaft!" lachten die andern nun, 
und ließen sie durch, aber sie riefen ihm nach, w as er 
denn für Lohn kriege für den Bütteldienst? „Sieh dich 
vor, Henning, es sind große Herren, die zahlen wie der 
R a t ;  und wie der zahlt, weißt du am besten."

(Fortsetzung folgt.)
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* Anzengrubers 85. G eburtstag  am 29. November 
gibt uns Veranlassung, des M annes  zu gedenken, durch 
dessen Meisterwerke Oesterreich sich in  der deutschen Li­
te ra tu r  ein neues Ruhm esblatt  erworben hat, durch den 
vor allem die Bühne wieder zu einem Forum  wurde, 
von dem aus das Volk seine rein menschlichen Probleme 
in überzeugender W ahrheit behandelt sah. Anzengru­
ber sah den Menschen- ins  Herz und schuf aus  ihrem in ­
nersten Fühlen und Denken, aus  ihren Leidenschaften 
und Lastern wirkliche Volksstücke, die nie ihren W ert 
verlieren können. Erst mit 31 J a h re n  hatte  Anzen­
gruber mit seinem „ P fa rre r  von Kirchfeld" einen großen 
Erfolg, der mit einem Schlage den bisher unbekannten 
kleinen Polizeibeamten zum berühmten Dramatiker 
machte. J a h re  unstäten Herumwanderns auf kleinen 
Provinzbllhnen, J a h re  der Not, Entbehrungen und E n t­
täuschungen lagen hinter ihm. Aber unbeirrt w ar er 
seinem innersten Beruf gefolgt, bis  endlich der Erfolg 
seinen G.lauben an  sein hohes Ziel bestätigte. Aber wie­
der kam eine Zeit, in der es dem bereits berühmt ge­
wordenen Dramatiker schwer wurde, seinen Glauben, 
Volk von der Bühne aus  geistig heben und erziehen zu 
können, aufrecht zu halten. Auch dam als in den S ieb ­
ziger -Jahren  mußten die Theaterdirektoren sich dem 
Geschmack des zahlungskräftigen Publikum s anbeque­
men, das seichte Unterhaltungen und derbe, sensationell 
aufgemachte Possen ernsten Stücken vorzog. S o  sah sich 
Anzengruber kalt gestellt und wendete sich in Erzählun­
gen und Romanen an das Volk, dem er zum stillen Le­
sen die Perlen  seiner reifen Erzählungskunst darbot. 
Erst in seinem Todesjahre ging leuchtender denn je 
sein S te rn  auf. M it  den Aufführungen des deutschen 
Volkstheaters erlebten seine Stücke eine glänzende Auf­
erstehung und übten von da auf allen deutschen Bühnen 
die gleiche zündende Wirkung aus. E s  ist das Verdienst 
der bekannten Anzeugruberforscher Dr. Rudolf Latzko 
und Dr. O. Rommel neben der großen Gesamtausgabe 
auch billige Einzelausgaben seiner Werke in Freytags 
Sam m lungen herausgegeben zu haben. Auch diese A us­
gaben sind Bausteine zum Wiederaufbaue des geistigen 
Lebens des deutschen Volkes, das  aerade in seine-? weni­
ger bemittelten Schichten gesunder geistiger N ahrung 
mrf" i-. bedarf

* M otorradfahrer in Menge wird es nächstes J a b r  
geben, wenn die Kauflustigen der in letzter Nummer 
angekündigten Ankaufsaktion in Gruppen zu je 6 T e il­
nehmern beitreten. Auskunft (Rückporto) erteilt Alt- 
Mbisterfahrer Heinz K u rz in Opponitz.

* Zell n. t>. Ybbs. (Voranzeige.) Am S am stag  den
10. J ä n n e r  1925 findet im S a a le  des Eroßgasthofes 
„zum goldenen Löwen" der B a l l  der freiw. Feuer­
wehr Zell a. d. Ybbs statt.

*

* Opponitz. (Elektrizitätswerke.) Die Vollendung des 
großen Elektrizitätswerkes wird mit Hochdruck und ho­
hen P räm ien  betrieben. Die Einleitung der ganzen 
Ybbs zwischen Göstling und Kogelsbach dürfte am 6. 
Dezember erfolgen. Die Maschinen in Opponitz-Mi- 
renau  werden 2 Wochen brauchen zum Einlaufen, bis 
Licht und K raft nach W ien kommen. D as riesige Druck­
rohr hat oben über 2 M eter, unter etwas weniger Weite 
und etwa 140 M eter Länge. Die Arbeiter werden schon 
stark abgebaut und entlassen. D as  kleine Ortswcrk 
mit zirka 800 Lampen der F irm a  Hengstberger und 
B u rd a  wurde von der Gemeinde um 100 Millionen 
ohne Maschinen angekauft. Die Leitung nach Wien 
wird noch vor Weihnachten eröffnet.

A us Ämstetten und Umgebung.
—  Evangelischer Gottesdienst am 30. November. Der

nächste evang. Gottesdienst in Ämstetten findet S onn­
tag den 30. November, 10 Uhr vorm ittags statt. Am
7. Dezember entfällt der Gottesdienst, da sich die Ge­
meinde an der am 6. und 7. Dezember in S  t e y r statt­
findenden Haupttagung des Evangelischen Bundes be­
teiligt.

—  Gemeinderatswahl. Die bevorstehenden W ahlen 
für den Gemeinderat haben oile P a r te ien  veranlaßt, 
die Vorbereitungen, für die W ah l m it  den ihnen zu 
Gebote stehenden M itte ln  zu treffen. Jnsbesonders die 
Soziäldemokrgten arbeiten m it allen M itte ln .  S o ll  doch 
fü r  sie diese W ahl ein Schritt zur Erreichung ihres Zieles 
fein, did-Mehrheit in der Bundesregierung und im Na- 
tiöna lra tä  zu erlangen. Dr. O tto  B auer erklärte nach 
den letzten N ationalra tsw ahlen , daß hiezu nur mehr
360.000 S tim m en  notwendig seien. W ien und die 
größeren S täd te  Niederösterreichs haben die Sozialde­
mokraten erobert, nun geht es gegen die kleineren 
S täd te ,  um von hier aus die W erbearbeit auf das 
Land auszudehnen. Denn nur hier können die Sozia l­
demokraten noch einen Stimmenzuwachs erreichen, da 
sie ja  in den S täd ten  alle fü r  sie erreichbaren S t im ­
men ohnehin schon erfaßt und gesammelt haben. D a­
her auch die bei de^t Sozialdemokraten plötzlich er­
wachte Liebe für die Kleinbauern und landwirtschaftli­
chen Arbeitern, bei welchen sie durch alle möglichen 
Versprechungen zum Ziele zu kommen hoffen. H ieraus 
ergibt sich die große Wichtigkeit der kommenden Ge­
meinderatswahlen. Möge kein Gegner der Sozialde­
mokraten denken, daß diese W ahlen  eine reine Ee- 
meindesache wären, daß es auf seine S tim m e nicht an ­
komme, möge niemand aus  persönlichen Gründen ge­
gen einen oder den anderen W ahlwerber W ahlen tha l­
tung üben. E s  geht auch jetzt schon um das Ganze, ob 
unser Oesterreich einmal ein von den Roten allein re-

Uneipp

Paket

la th reinen
Niemals offen ausgewogen!

giertet S ta a t  sein soll. Die Folgen eines solchen Z u­
standes kann sich jeder einzelne selbst ausdenken. Pflicht 
jedes Einzelnen ist es daher, am 30. November sich an 
der W ahl zu beteiligen, auch in seinen Kreisen für rege 
Wahlbeteiligung zu sorgen. W ir  sollen erreichen, daß 
das von den Sozialdemokraten vereitelte Gesetz Uber 
die Wahlpflicht gar nicht notwendig sei und auch ohne 
diesen Zwang jeder W ähler seine Pflicht tue.

—  Großdeutsche Volkspartei. Ortsstelle Ämstetten. 
Am Dienstag den 2. Dezember I. I . ,  8 Uhr abends, 
findet im Speisesaale des Großgasthofes des Herrn I .  
Hofmann in Ämstetten ein Sprechabend statt, in wel­
chem über die vergangenen Eemeinderatswahlen sowie 
über die Stellungnahme der gewählten Eemeinderäte 
der P a r te i  in  der Gemeindestube beraten werden wird. 
Wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes ist vollzähliges 
Erscheinen Pflicht!

— Die Aufführungen des Märchenfestspieles „Hänse! 
und Grete!" von Prof. J u l iu s  Peikert finden am 
S o n n t a g  d e n  7. J u l m o n d s  (Dezember) u m  3 
U h r  n a c h m i t t a g s  und a m  M o n t a g  d e n  8. 
( F e i e r t a g )  u m 8 U h r  a b e n d s  im großen Gin- 
nersaal statt. Platzpreise: 20.000, 15.000, 10.000, S teh ­
plätze 5.000 Kronen; Kartenvorverkauf ab 1. Ju lm onds  
(Dezember) bei Tbr. Adolf Habiger, Haarpfleger, Am- 
stetten, Rathausstraße. Brudervereine und Gesangver­
eine der Umgebung werden noch besonders eingeladen; 
die Sonntagnachmittagsaufführung ist hauptsächlich für 
ausw ärtige Gäste angesetzt, die eine sehr gute Zugsver­
bindung von und nach allen Bahnrichtungen haben. E s  
empfiehlt sich, sich jetzt schon (m itte ls  Postkarte) Plätze 
zu sichern (Habiger).

—  Deutscher Turnverein. Vergangenen Freitag  hielt 
Tbr. Dr. med. Silewinaz im Vereinsheim vor zahlreich 
versammelten Turnbrüdern einen leichtfaßlichen V or­
trag  über erste Hilfe bei Unfällen am Turnboden und 
bei den im Turnp lane aufgenommenen Leibesübungen 
(Schwimmen, Schneelauf usf.). Obwohl, wie schon mehr­
m als  statistisch nachgewiesen wurde, beim T urnen ge­
genüber den verschiedenen S porta r ten  die verhä ltn is­
mäßig wenigsten und leichteren Unfälle geschehen, ist 
es doch von hohem W ert, oder vielmehr Pflicht eines 
jeden T urners  — insbesondere aber jedes V orturners , 
sich Richtlinien für solche Fälle zu eigen zu machen, wo­
nach er zu handeln hat. Voran ist Geistesgegenwart 
und selbstlose Hilfsbereitschaft notwendig; das nächste: 
nach dem Arzt zu schicken und alle überflüssigen Zu­
schauer vom Platz zu entfernen. Auf jedem Turnboden 
muß eine Hausapotheke vorhanden sein, die dys Wich­
tigste für die erste Hilfe (Verbandzeug und einige Heil­
mittel) zu enthalten hat. — Der zweite Walzerabend 
des Vereines hat wieder viel liebe Gäste gesehen und e r­
wies sich der kleine Ginnersaal fast zu nein . Nächster 
Walzerabend äm 30. November, dann Pause wegen der 
Julfeiern .

— Deutscher Turnverein. Voranzeige. Der Verein 
wird heuer auch einen eigenen Eislaufplatz eröffnen 
und ladet heute schon alle deutschen T u rn e r  und T u r ­
nerinnen sowie Freunde unserer Turnsache zum Besuche 
desselben ein. Eröfnuntztztag, Laufzeiten und E in tr i t ts ­
preise werden später bekanntgegeben. G ut Heil!

Vortrag über Haeckels Welträtsel. Der letzte 
Sprechabend der evangelischen Gemeinde Ämstetten 
am 14. November 1924 hatte einen guten Besuch auf­
zuweisen und brächte einen interessanten V ortrag  des 
P fa r re rs  Dr. Kubisch über obiges Thema. Der V ortrag  
des P farpers  gipfelte in der Feststellung, daß w ir 
H a e c k e l  al s  F o r s c h e r  auf seinem Fachgebiete u n ­
eingeschränkt a n e r k e n n e n  müssep —  wir würden 
uns nur ein Armutszeugnis ärgster A rt ausstellen, woll­
ten w ir ihn kleiner machen, a ls  ex nach dem Urteil 
seiner Fachgenossen auf diesem Gebiete ist. Daß w ir  ihn 
aber a ls  Naturphilosophen umso entschiedener ableh­
nen müßen: Haeckel hat weder Spinoza, auf den er sich 
beruft, noch auch K ant, den er lächerlich machen möchte, 
auch nur entfernt verstanden: bei seiner Beurteilung 
des Christentums beruft sich Haeckel auf einen ganz ob­
skuren Skribenten aus England, der- sonst von keinem 
ernsthaften Forscher beachtet wird; durch seine gemeinen 

.Witze über religiöse Dinge, durch die er alle Religion 
'a b tu n  will, beweist er nur, daß er für Religion nicht 
das geringste Verständnis besitzt; bei seinen Beweis­

führungen für die Abstammung des Menschen sind ihm 
zahlreiche wissenschaftliche Fälschungen nachgewiesen 
worden; w as er verkündet, sind nicht die Ergebnisse der 
Wissenschaft, sondern Dogmen (Zwangsglaubenssätze), 
für die er sich durch ermüdende Wiederholung seiner B e­
hauptungen den Beweis ersparen muß. S o  müssen w ir  
uns nach Fr. Paulsen, dem Philosophen der Berliner 
Universität schämen, daß sein Buch geschrieben, gedruckt, 
gekauft, gelesen und bewundert werden konnte bei 
einem Volk, das einen Luther, einen Kant, einen Goethe 
hervorgebracht hat. — Nächster Sprechabend am 12. De­
zember, 8 Uhr abends bei ©inner.

—  Wählerversammlung. Am 24. November l. I .  
wurde im Großgasthofe ©inner die W ählerversammlung 
der im Wahlkampf vereinigten P a r te ien  abgehalten. 
Der Vorsitzende Bürgermeister Kubasta begrüßte a ls  
Redner die N ationalrä te  Streruwitz, Geyer, Heitzinger 
und den Vizekanzler Dr. Waber. Die Redner besprachen 
in ausführlicher und sachlicher Weise alle die Gemeinde­
ra tsw ahlen betreffenden politischen und wirtschaftlichen 
Fragen. Jnsbesonders wurde die von den koalierten 
P a r te ien  geleistete Arbeit für die San ie rung  unseres 
S ta a te s  eingehend gewürdigt; ohne diese Leistung und 
die dadurch bedingte Wertbeständigkeit unserer W äh ­
rung wären auch die Gemeinden am Zusammenbruche. 
Auch die Sozialdemokraten hätten ohne Stabilisierung, 
trotz rücksichtsloser Belastung der S teuerträger, a ls  
welche sie selbst kaum in Betracht kommen, nichts leisten 
können. Die den Rednern von den Versammlungsteil­
nehmern entgegengebrachte Aufmerksamkeit und der 
ihnen gezollte B eifall zeigte, daß ihren Ausführungen 
volles Verständnis und Zustimmung gewiß war. B ü r ­
germeister Kubasta gab einen kurzen Bericht über die 
Tätigkeit der bisherigen Gemeindevertretung, worauf 
ihm Herr Alois Hofmann in warmen Worten den Dank 
der gesamten Bevölkerung für seine 30-jährige auf­
opferungsvolle Tätigkeit in der Gemeindevertretung 
zum Ausdruck brachte. Die Beteiligung der Bevölke­
rung an der Wählerversammlung w ar eine derart zahl­
reiche, daß der große S a a l  die Besucher kaum fassen 
konnte; dieser Massenbesuch zeigt, daß dqr von der 
Wahlgemeinschaft eingeschlagene Weg der richtige ist. 
W enn die W ahlbeteiligung am 30. d. M . eine ähnliche 
ist, so muß unsere Liste Erfolg haben, da sie den W äh­
lern die Gewähr bietet, daß alle wirtschaftlichen I n ­
teressen in der neuen Gemeinde volle Berücksichtigung 
finden. Möge jeder W ähler am W ahltage den Auf­
forderungen unseres scheidenden Bürgermeisters Folge 
leisten und für die regste W ahlbeteiligung sorgen!

— Bauernbankaktien, Dividendenkupons. Einlösung. 
Die Direktion des Vorschuß- und Sparvereines Amstet- 
ten, Klosterstraße 2, hat sich über vielseitiges Verlangen 
der Besitzer von Bauernbankaktien und, um speziell der 
bäuerlichen Bevölkerung die Einlösung der Dividenden- 
Kupons zu erleichtern, diesbezüglich mit der B auern ­
bank in Wien, 1., Babenbergerstraße 5/ ins Einverneh­
men gesetzt und m it deren Zustimmung werden die D i­
videndenkupons der Bauernbankaktien täglich im Vor­
schuß- und Sparverein  Ämstetten, Klosterstraße 2, im 
eigenen Vereinshaus, eingelöst. Telephon - Nummer 
8/99. Postsparkassenkonto A— 72.330. Kassenstunden 
täglich. An Feiertagen geschlossen. Kontokorrentver­
kehr. Darlehen zu kulantesten Bedingungen. E inlagen 
werden mit 15, 16 und 18'% verzinst.

—  Todesfälle. M axim ilian  G ü r t l e r ,  P r iv a t  und 
Hausbesitzer, 67 Jah re ,  Lungenentzündung. — Jo h an n  
W a g n e r ,  A rmer aus Wallsee, 12 Jah re ,  Gürtelrose. 
—  Aloisia R e i n e r ,  A rbeitersgattin  au s  S t .  M a r t in  
am Ybbsfeld, 24 Jqchre, Sepsis.

— Zeinevs K aiser-Panoram a. Vom 3. bis 8. Dezem­
ber l. I . :  „Unsere Truppen in Albanien". W ir  machen 
auf diese Kriegsserie der jüngsten Vergangenheit, welche 
für viele Mitkämpfer eine lebhafte Erinnerung an E r ­
lebtes und Erlittenes erwecken wird, ganz besonders 
aufmerksam.

— Kino V aum ann. S am stag  den 29. und Sonn tag  
den 30. November l. I . :  „Königsmark", 1. Teil. M on­
tag den 1. und Dienstag den 2. Dezember: „Königs­
mark", 2 . Teil. W ir  haben bereits in letzter Folge auf 
dieses herrliche D ram a besonders aufmerksam gemacht. 
Mittwoch d e n .3. und Donnerstag den 4. Dezember: 
„Der Rom an einer leichtsinnigen F rau " .  F re itag  den
5., S am s ta a  den 6. und S o n n tag  den 7. Dezember: „Der 
Lowe von Venedig". Historisches D ram a in  6 Akten.

SSui W eyer tutft Amaebona.
yer. ( P  e r f ö . n  1 ich e s ,)  Herr .Richard D u n k  l,

ein S ahn  des K aufm annes und Altbürgermeisters Herrn 
Albert Dunkl, hat dieser Tage die dritte  S taa tsp rü fu n g  
zum diplomierten Landwirte abgelegt und somit? das 
Diplom als  A grar-Jngenieur erworben. Freundlichen 
Glückwunsch!

Weyer. (Große Erbschaft.) Die in Weyer wohnhafte 
Arztens-Witwe, F ra u  J u l ie  Rußegger und ihre V er­
wandten, Herr Joh .  Jand l-G raz , Herr Josef Halfeld- 
Hamburg und Herr Albert Domes, derzeit in  Ind ien ,  
sollten bereits im J a h r e  1914 eine Erbschaft in Brasi­
lien antreten. Der ausgebrochene Weltkrieg verhinderte 
dieses, ebenso nach Kriegsende die ungeklärten politi­
schen Verhältnisse. F ra u  J u l ie  Rußegger, sowie die an ­
deren Erben sind nicht so begütert, um diese Erbange- 
legenheit durchzuführen, welche viel K apita l und eine 
persönliche Anwesenheit in Brasilien erfordert. D as 
Erbe liegt in J u iz  de F ora  im  S ta a te  M inos-Geras, 
einige Tagesreisen von Rio de Jan e iro  entfernt, und soll 
ein großer Landkomplex von 3 ganzen englischen Q u a­
dratm eilen mit Vorkommnissen an Erz, Kohle und
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Edelmetall sein. D a es den Erben wie schon erwähnt, 
nicht möglich ist, diese Erbangelegenheit durchzuführen, 
hat sich der hiesige Zahnarzt Herr Josef Doppler gefun­
den, für die Erben auf eigene Kosten die Durchführung 
zu vollbringen. Herr Doppler schifft sich am 3. Dezem­
ber 1924 in Triest mit 3 Begleitern ein, und zwar wird 
die F ah r t  auf dem Dampfer „Belvedere" der Cusulich- 
Linie gemacht. Die Ankunft.erfolgt am 27. Dezember 
d. I .  in Santos , von dort erfolgt die weitere Reise nach 
Rio de Ja n e iro  zur Regelung der Erbangelegenheit. 
Herr Doppler hat General-Vollmacht von sämtlichen 
Erben. W ir wünschen den opfermutigen braven M anne 
volles Gelingen und glückliche Heimkehr.

Aus Gt. Beter i. b. Ru und Umgebung.
Aschbach Markt. ( Ho c h z e i t . )  Dienstag den 25. No­

vember fand in Zell a. d. 9). die T rauung  des Herrn 
Hans R u c k e n  st e i n e r ,  Wirtschaftsbesitzerssohn aus 
Kuglau bei Aschbach, m it F rl.  B e r g e r ,  Easthausbe- 
sitzerstochter in Zell, statt. W ir  gratulieren!

— ( T o d e s f a l l . )  I n  Ober-Aschbach starb F ra u  
Anna M a y r h o f e r ,  Wirtschaftsbesitzerin, an den 
Folgen eines Schlaganfalles. R. I. P.

—  ( U n f a l l  m i t  t ä t l i c h e m  A u s g a n g . )  Herr- 
Anton H i e s b e r g e r ,  Easthausbesitzer in  Wolfsbach, 
befand sich D ienstag  in S t .  P e te r  i. d. Au am J a h r ­
markt. S p ä t  abends fuhr er hinter seinem Bruder drein 
auf seinem S teirerw agen nach Hause. Sein  Bruder- 
Josef Hiesberger hatte ihn bald hinter sich gelassen und 
kümmerte sich augenscheinlich weiter nicht um ihn. Erst 
Mittwoch früh fand man ihn bei Fröschau nächst dem 
dem Bahnhöfe S t .  Peter-Seitenstetten mit umgestürz­
tem W agen unter der Straßenböschung mit gebrochenem 
Genick liegen. D as  Pferd  stand wartend dabei. Auf 
seinen Herrn wartete es aber vergebens.

A us Haag unb Umgebung.
Haag, N.-Os. (Theater.) M it  Ernst Raupachs 

Volksdrama „Der M üller und sein Kind" leitete unsere 
Theatergesellschaft, die durch ihre vorzüglichen Leistun­
gen schon seit einer Reihe von J a h re n  sich Berühm theit 
auch in der weiteren Umgegend erworben hat, mit 1. 
November die heutige Spielzeit ein. Die Rollen waren 
wie sonst auch diesmal treffend verteilt, die Einzeldar­
stellungen sowie das Zusammenspiel lobenswert, d reM u ­
sik in den Zwischenakten unter Leitung des Herrn An­
dreas W in ter  d. I .  dem Stücke angepaßt und tadellos 
vorgetragen. Der alte M üller Reinold (Herr Felix 
S t ie r )  wurde als  gieriger Geizhals, keine anderen Ge­
fühle aufkommen lassend, meisterhaft dargestellt, seine 
leidende, von kindlicher Ehrfurcht und Geduld bis zum 
S terben getragene Tochter M a r ie  (F ra u  A nna Harmer) 
hielt sich ebenso.gut! dort die grenzenlose Leidenschaft, 
hier die gänzliche Ergebung in das aufgesetzte Schicksal. 
Reinholds Schwester, die Schulzin (F ra u  L ina Brück­
ner) und der Müllerbursche Konrad (Herr Alois P la im )  
brachten a ls  Gegenspieler Reinholds ihre Rollen ebenso 
lebenswahr zum Ausdruck. Der Totengräber Jo h n  
(Herr Robert Vendl) wußte aus  dieser unbedeutenden 
Person einen scharfausgeprägten Charakter zu zeichnen. 
Die W itwe Vrllnig (F ra u  B erta  B äunard )  und die 
W irts leu te  R eim en (Herr F ranz N euw irt und F räu le in  
Mizzi Podsednik) fügten sich tadellos ins  Gesamtspiel, 
so auch der B auer  Jakob (Herr Alois Katzengruber). 
Der Erfolg w ar glänzend und waren alle drei Auffüh­
rungen am S am sta g  abends und am S onn tag  nach­
m ittags  und abends zum Erdrücken voll besucht. — 
Am S am sta g  den 15. und Sonn tag  den 16. November 
an  beiden Tagen um 3 Uhr nachmittags und um y28 
Uhr abends wurde der W iener Schwank „Der kleine 
M a n n "  mit gleich großem Erfolge aufgeführt. Jedes  
M a l  w ar der S a a l  bis aufs letzte Plätzchen besetzt. Die 
V erteilung der R ollen  w ar wieder die glücklichste. Jetzt 
vor den Eem einderatswahlen w ar der I n h a l t  des 
Stückes besonders aktuell und unterhielten sich die Z u ­
schauer deshalb aufs Beste. Die Helden des Tages w a­
ren diesmal Herr Robert Vendl a ls  Schuster Engelbert 
S trom ayer und F ra u  L ina Brückner a ls  dessen F ra u  
Josefine. Die rührigen W ahlagenten W alzl (Herr Fe­
lix S t ie r )  und Bimser (Herr A lois Katzengruber) w ur­
den viel belacht, besonders Walzl, der Führer der Hand­
lung, t r a t  a ls  ausgesprochener Komiker im ganzen Spiel 
hervor. Herr F ranz N euw irt a ls  Fabrikant Rohrbeck 
mit seiner Tochter Therese (F räu le in  A nna Schopper) 
verstanden die V ertreter der a ltliberalen  P a r te i  in den 
neunziger J a h re n  geschickt darzustellen. Die Schusters­
tochter A nna (F ra u  A nna Friedrich) und ihr B rä u t i ­
gam Fritz Rohrbeck (Herr F ranz Pfusterschmied) spielten 
treffend die verliebten Leute. Die Vertreter des kleinen 
M annes, der S päng le r  Schatzinger (Herr M ax M itte r) ,  
der Schneider Wiskozil (Herr H ans Lichtenberger) und 
der Tavezierer Hamm erl (Herr F ranz S en asb ra tl )  w a­
ren echte Typen ihres S tandes, so auch Alfred Hübler 
(Herr Konrad Teltscher) a ls  V ertreter der Hausherren. 
Die schneidige F ra u  S ta g l  (F ra u  Therese Huber) und 
die schnippische Köchin B etti  (F räu le in  Mizze Podsed­
nik) gefielen in ibren Rollen ebenfalls sebr. I n  V or­
bereitung ist die Operette „Hoheit tanzt Walzer."

R us Gamkng und Umgebung.
Göstling. (Eröffnung des Fernsprechamtes samt öf­

fentlicher Sprechstelle.) Am 1. Dezember 1924 wird das 
neu errichtete Fernsprechvermittlungsamt samt öffentli­
cher Sprechstelle beim Post- und Telegraphenamte Eöst-

ling (pol. Bezirk Scheibbs) dem Verkehre übergeben. 
D as neue Amt ist ohne zeitliche Beschränkung zum Fern- 
spreckiverkehre mit allen Fernsprechstellen und Aemtern 
der Postdirektionsbezirke Wien und Linz berechtigt. Die 
Spreckmebühr für ein nicht dringendes 3 M inutenge­
spräch beträgt im Nahverkehre: 1. Nz. 3000 Kronen,
Lunz; 2. Nz. 4000 Kronen, Höllenstein a. d. 2).; 3. Nz. 
5000 Kronen, Gaming. Die übrigen Sprechgebühren 
sind aus den bei sämtlichen Fernsprechämtern aufliegen­
den Uebersichten zu ersehen. Die Amtsstunden bei dem 
neueröffneten Fernsprechamte sind dieselben wie für den 
Telegraphenbetriebsdienst.

A us Ubbs und Umgebung.
** Kameradschaftsverein ehemaliger Krieger. Am

7. Dezember 1924 um 7 Uhr abends findet im Vereins- 
lokal Easthof Löb-eine M onatsversammlung statt, und 
werden alle M itglieder aufgefordert, dringendst zu er­
scheinen. Erscheinen ist Pflicht. — M itgliederaufnahme 
findet bei jeder M onatsversammlung statt.

Zenttalverbanö der deutschösierreich. Kriegs­
beschädigten. Innaliden. W itwen u. Waisen

O rtsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Laut Zuschrift vom Jnvalidenam te Amstetten müssen 
alle Jnvalidenrentenempfänger die üblichen November- 
Erklärungen an J .E .K . einsenden, ansonsten die R en­
tenzustellung nicht weiterläuft. Diesbezügliche Form u­
lare und zwar neues Format, sind bei der Ortsgruppe 
anzufordern. (Abzuholen bei Obmann Bucheder).

Bezüglich Christbaumfeier werden alle Mitglieder 
ersucht, die Kinder, welche an  der Feier teilnehmen, 
schriftlich der Ortsgruppe bekanntzugeben. Erwünscht 
wäre auch, daß die Kinder Gedichte lernen oder 
irgendwie zur Verschönerung der Feier beitragen.

Nächster Einzahlungsdienst: Sonntag  den 7. Dezem­
ber vormittags. Beitragsrückstände wollen ehestens in 
Ordnung gebracht werden.

Vermischte Nachrichten, f

Gründung des Deutschen Arbeiterbundes.
Einem längst gehegten Wunsche vieler Parteigenossen 

Rechnung tragend, hat die Landesparteileitung für 
W ien und Niederösterreich beschlossen, einen Deutschen 
Arbeiterbund ins Leben zu rufen. I n  diesem Bunde 
sollen sowohl manuelle a ls  auch geistige Arbeiter zu­
sammengefaßt werden, welche sich zur nationalen W elt­
anschauung bekennen.

Die gründende Versammlung des Bundes w ar für 9. 
November in Aussicht genommen, mußte aber wegen 
des Eisenbahnerstreikes auf Sonn tag  den 23. November 
verschoben werden. An diesem Tage halten sich aus 
allen  Teilen Niederösterreichs zahlreiche Arbeiter —  in 
der überwiegenden Mehrheit manuelle Arbeiter —  zur 
Gründung des Bundes in W ien zusammengefunden.
Den Vorsitz führte B undesra t B  i r b a u m e r, der die 
e ingelangte) Begrüßungsschreiben, jinsbesondepe das 
des Deutschnationalen Arbeiterbundes in B erlin  der 
Versammlung zur K enntnis  brachte. Hierauf erstattete 
B undesra t V irbaum er ein eingehendes Referat über 
den Gedanken der deutschen Volksgemeinschaft, das mit 
großer Zustimmung zur Kenntnis genommen wurde. 
P räsident M  i t t e r m a n n sprach über Zweck und 
Ziele detz Bundes und legte der Versammlung die 
Satzungen zur Genehmigung vor. An die beiden Refe­
rate schloß sich eine mehr als zweistündige Wechselrede, 
in der die sozialpolitischen Fragen den breitesten R aum  
einnahmen.

Von allen Rednern wurde festgestellt, daß gerade die 
Gründung dieses Bundes im Rahmen der Eroßdeut- 
fchen Volkpartei ein dringendes Bedürfnis sei. Die 
P a r te i  der Volksgemeinschaft ist mehr als  jede andere 
P a r te i  berufen, die manuellen Arbeiter in  ihre R ei­
hen aufzunehmen. Der Schwindel, daß nur die Sozia l­
demokraten Arbeiterinteressen vertreten können, müsse 
endlich einmal klar aufgedeckt werden.

Nach Genehmigung der Satzungen wurde eine vor­
läufige Aemterwahl vorgenommen. B undesrat Rudolf 
V i r b a u m e r  wurde einstimmig zum Obmanne ge­
wählt.

Die Handelsbilanz im September.
L aut M itte ilung  des Handelsstatistischen Dienstes 

zeigt die Handelsbilanz im M onat September eine 
weitere Besserung, da der Einfuhrüberschuß von 68 M il ­
lionen Goldkronen im August auf 61 M illionen 
Goldkronen zurückgegangen ist. I m  J u l i  hatte 
das Passivum noch 80.5, im Monatsdurchschnitt des 
ersten Halbjahres 89.5 M illionen  Goldkronen betragen.
Die V erringerung des Passivums ist vor allem auf eine 
stärkere Z u n a h m e  d e r  A u s f u h r  zurückzuführen.
Auch im Vergleiche zum September des V orjahres (E in ­
fuhrüberschuß 66.1 M ill .  Goldkronen) ist das Bilanz- 
ergebnis günstiger. E in  anderes B ild ergibt sich hin­
gegen, wenn man die ganze Dreiviertel-Jahresperiode 
in Betracht zieht. I n  den ersten neun M onaten  1924 
betrug das Passivum 746 M illionen Goldkronen gegen - Apfel 
462 M illionen  Goldkronen im gleichen Zeitraum  des 
Vorjahres.

Drei Knaben aus Krems verschwunden.
Anfangs dieser Woche wurde dem Wiener Sicher­

heitsbureau mitgeteilt, daß aus Krems drei junge B u r ­
schen spurlos verschwunden sind: die 13-jährigen R eal­
schüler Siegfried Maschke und W ilhelm Lustig und der 
13-jährige Volksschüler Fischer. Soweit die Behörden 
in Krems bekanntgaben, sind die drei Sonn tags  abends 
gegen y29 Uhr gesehen worden, a ls  sie in einem Fischer­
boot von Krems die Donau stromabwärts gefahren 
sind. Seither fehlt von ihnen jede S pur.  Die Erhebun­
gen sind im Zuge.

Eine Henne von einem Hühnerhabicht verschleppt.
S  e l z t a l. Sonntag  den 16. d. M., um % 9 Uhr 

vormittags, holte sicb ein großer Hühnerhabicht beim 
Hausbesitzer Franz W agenleitncr in Selztal eine Henne 
und flog damit über einen Berg, den etwa 800 M eter 
hohen Abhang des Dürnschöberls, südlich gegen R ot­
tenmann. Gegen fünf Uhr abends kam die Henne wie­
der in ihr Heim nach Selztal zurück, blutig und fast 
ganz nackt. Außer den Flügelfedern hatte die Henne 
am Körper nur kleine Federbüschel. Die Henne dürfte 
dem Raubvogel, bsvor er an sein Ziel gelangte, zu 
schwer geworden und während ihres unfreiwilligen 
Transportes  heruntergefallen sein. Bemerkenswert ist, 
daß zwei Personen des Hauses sich in unm ittelbarer 
Nähe befanden, a ls  der Raubvogel die Henne holte. 
Interessant ist auch das Orientierungsvermögen der 
Henne, welche, weit im Walde verschleppt, nach 8 
Stunden wieder in ihr Heim zurückfand.

Ankunft des Führers des „Z, R. IM" in Bremen.
Der Führer des „Z. R. III“ , Dr. E c k e n e r ,  ist S o n n ­

tag an Bord des „Columbus“ aus  Amerika zurückge­
kehrt. Auf der Höhe d^s Leuchtturmes Hoher Weg 
überbrachte S taatssekretär Dr. Krohne im Namen des 
Reichspräsidenten und der Reichsregierung Willkom- 
mensgrllße und feierte die F a h r t  Dr. Eckeners als  eine 
deutsche Tat.

Bei dem Abendessen auf dem „Columbus" führte 
Dr. Eckener aus, er habe es immer für besser gehalten, 
die Reparationen an Amerika in einer Form zu zah­
len, mit der man beweisen könnte, daß die Technik auf 
der höchsten S tufe stehe. Durch das Werk des Grafen 
Zeppelin haben w ir auch politische Triumphe errun­
gen, aber w ir hätten nie geglaubt, daß die politische 
Wirkung so groß sein würde. D as Luftschiff habe in 
Amerika eine ungeheure Begeisterung hervorgerufen. 
E s  fei zu hoffen, daß drüben jetzt ein Umschwung einge­
treten sei und daß sich diese Bewegung werter verstär­
ken werde.

Gedenktage Im Dezember.
Vor 10 Jahren.

1. Die deutsche Ostarmee hat in den Kümpfen bei 
Wloclawec, Kutno, Lodz und Lowitfch vom 11. Novem­
ber bis 1. Dezember über 80.000 unverwundete Russen 
gefangengenommen. — 2. Besetzung Belgrads. — 6. 
Die Russen räumen Lodz. — 8. Vernichtung des deut­
schen Kreuzergeschwaders bei den Falklandsinseln. — 
10. Die Russen machen südlich von B atum  einen Lan­
dungsversuch, müssen sich aber unter schweren Verlusten 
zurückziehen. — 11. Admiral Graf Spee ist nach einer 
englischen Meldung mit dem „Scharnhorst" untergegan­
gen. — 12. Gefangennahme von 11.000 Russen, Erbeu- 
tung von 43 Maschinengewehren in Nordpolen. —  14. 
I n  Westgalizien werden von den österreichisch-ungari­
schen Truppen 22.000 Russen gefangen. —  16. Die rus­
sische Offensive gegen Schlesien und Polen  ist völlig zu­
sammengebrochen. —  Teile der deutschen Hochsee-Streit- 
krüfte unternehmen einen Vorstoß nach der englischen 
Ostküste und beschießen die Küstenplätze Scarborough 
und Hartlepool. —  17. Bei dem Angriffe auf die eng­
lische Ostküste sind zwei englische Torpedozerstörer ver­
nichtet, ein d rit ter  schwer beschädigt. — 18. Zwei eng­
lische Torpedozerstörer wurden bei einem Vorstoße nach 
der englischen Ostkllste zum Sinken gebracht. —  19. Zu­
rückweisung eines russischen Kavallerie-Angriffes west­
lich Pillkallen. — .20. Die österreichische Armee machte 
in der Schlacht von Limanowo 26.000 Gefangene. —  
22. Heftige Kämpfe um den Bzura- und Rawka-Ab- 
schnitt. — 23. Vormarsch der Türken zur Befreiung des 
Suezkanals. — 30. Die Vereinigten S ta a te n  richten an 
England eine Note zur W ahrung der neutralen Schiff­
fahrt.

Marktbericht
vom 25. November 1924.

pro kg  2.000 bis — K  
2.500 — „
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5.000 „ 5.500

-  Pr.kg -  „
bis — „
" tr
„ 1.200 „ 
n ~  u
II n

60.000
30.000 „

t l  t t

n  „
H  ,,

2.500
10.000 „

K arto f fe l ......................................................
Kohl (pro S t ü c k ) ....................................
K r a u t ..........................................................
Z w i e b e l .........................................................  „ „
K ohlrüben ............................................. pro Stück
R e t t i c h .................................................  ..
K arf io l .................................................  „ „ 8.000
E n d iv ie n .............................................  „ „ 1.000
Schafkäse.............................................  „ „ -
Eier .................................................. pro Stück 2.500
M i l c h ...................................................... pro Liter 4.500
B u t t e r .............................................................. pro kg 56.000
R indfle isch .....................................................  „ „ 28.000
K alb f le isch ..................................................... „ „ 40.000
Schweinefleisch ............................................  „ „ 36.000
S e i* f le i s c h ..................................................... „ „ 48.000
Seefische.......................................................... pro kg 27.000  „ „ 2.000
Topfenkäse.....................................................  „ Vz „ 7.000
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Oeffentliche Abbitte und Ehrenerklärung.

W ir Unterfertigte, S tefan  K l a u s e r, Leopold 
R a d l h e r r ,  Bergleute, wohnhaft in der Gemeinde 
M aisberg, bekennen, daß w ir Herrn Franz A i g n e r ,  
Wirtschaftsbesitzer hier, in seiner Ehre schwer beleidigt 
und durch unwahre Aussagen verleumdet haben.

W ir  leisten ihm hiemit öffentlich Abbitte und er­
klären, daß Herr F ranz Aigner vollkommen unbeschol­
ten ist.

W ir  bedanken uns auf diesem Wege bei O bgenann­
tem, daß er von einer gerichtlichen Klage Abstand nahm 
und verpflichten uns, die Abbitte auf unsere Kosten im 
„Boten von der Pbbs", in der „Pbbstalzeitung" und 
in der „Arbeiterzeitung" zu veröffentlichen.

S tefan  Klauser. Leopold Radlherr.

I
!

Wochenschau.
r
t

Oeffentliche Abbitte.

Ab 1. Dezember werden in W ien die Strahenbahn- 
karten auf 2000 Kronen erhöht. M a n  sieht, auch die 
Sozialdemokraten verstehen es, die Taschen des Volkes 
zu erleichtern. Wenn das die Bürgerlichen täten!

Vom Kaukasus wird neben der H u n g e r s n o t  noch 
die s ch w a r ze P  e st gemeldet. Auch in China herrscht 
in einzelnen Provinzen Hungersnot.

Der Apotheker Rafae l Linsker, der die P a tien ten  
gefährdende Medikamente erzeugte, hat sich nach seiner 
V erurteilung in einem Wiener Hotel vergiftet. E r  
stammte aus Ostgalizien!

Die I ta l ie n e r  haben das G e b i e t  v o n  T h ö r l  in 
K ärnten geräumt. Erst dadurch ist das uns im Gewalt- 
frieden von S t .  G erinam zugesprochene Gebiet ganz in 
unseren Händen.

E in  seltsames Kunstwerk, eine Uhr aus S troh , w ar in 
W ien zu sehen. Die Uhr hat in 15-jähriger Arbeit der----- ' '   /     ö 4* I v v /v • V.

B i t  Gefertigte, Ülngetjörige
P a r te i  in M aisberg, S tefan  K l a u f e r, Leopold 
R a d l h e r r ,  Bergleute, hier, erklären hiemit öffent­
lich, daß w ir gegen den Kandidaten der Wirtschafts­
partei in M aisberg, F ranz A i g n e r ,  Wirtschaftsbe­
sitzer, falsche und unwahre Aussagen und Angaben ge­
macht haben.

W ir bekennen uns schuldig und erklären hiemit öffent­
lich, das; w ir das Ansehen der P a r te i  geschädigt und im- 

• gerechtfertigt verleumdet haben.
W ir  danken, daß von einer gerichtlichen Anzeige Ab­

stand genommen wurde und leisten der Wirtschafts­
partei M aisberg  hiemit öffentlich Abbitte! und ver­
pflichten uns, auf unsere Kosten dies in der nächsten 
Nummer an deutlich sichtbarer S telle  im „Boten von 
der Pbbs", in der „Bbbstalzeitung" und in der „Arbei­
terzeitung" zu veröffentlichen.

S tefan  Klauser.

§ 3 >
ry^ tx b ve

Leopold Nadlherr.

m a c h t  h e n  
J tx a ffe c  

so fein  J

V ergelte t M„Este von der M l " !

meter hoch, 65 Zentimeter breit. Die Uhr. enthält nicht 
einen einzigen Metallbestandteil und ist 17 J a h re  ohne 
R epara tu r  auf der Reise. Die Uhr wiegt 2 Kilogramm.

I m  Frankfurter S tad tw ald  wurden aufsehenerre­
gende vorgeschichtliche Funde gemacht, wobei eine 
Erabhügelgruppe entdeckt wurde, die 2500 J a h re  alt 
ist.

Der Erfinder des segellosen Windkrastschisfes, Dok­
tor F le t tne r  beabsichtigt mit seinem Schiffe nach Schwe­
den und anderen skandinavischen Ländern zu reisen. 
I n  England haben sich schon zwei Erfinder gemeldet, 
die Dr. F le ttner  seine Erfindung streitig machen wol­
len.

Der Präsident der österreichischen Bundesbahnen Dok­
tor Günther, der anläßlich des Eisenbahnerstreiks zu­
rückgetreten ist, ha t seine Demission zurückgezogen.

Der Philosoph Alois Riehl, ein gebürtiger Deutsch- 
österreicher ist in B erlin  gestorben.

Anatolien wurde von einem 40 Sekunden dauernden 
E r d b e b e n  heimgesucht, das viel Schaden verursachte 
und sich einigemale wiederholte.

Der Berliner M a le r  Prof. Ernst Hildebrand ist im 
Alter von 91 J a h re n  gestorben.

I n  Rumänien, wo der Exkönig von Griechenland auf 
einer Ja g d  weilt, ist man einem A tten ta tsp lan  gegen 
denselben auf die S p u r  gekommen.

Der 17-jährige Lehrjunge Jo h a n n  Vrzobohaty, der 
den Mechaniker Jo h an n  Pacholik mit einem schweren 
Hammer durch Schläge auf den Kopf von rückwärts 
meuchlings ermordete und sodann ein neues „Kosmos"-

R ad raubte, wurde zu 8 J a h re n  schweren Kerker ver­
urteilt .  Der Besuch des K i n o  hat die T a t  im Gehirne 
des Jun g en  angeregt.

Der Direktor und Kapellmeister F ranz Schalk wurde 
bei seinem ersten Auftreten nach seinem Konflikte mit 
Richard S trau ß  in der S taa tsope r  herzlich gefeiert.

Am Hauptzollamte ereignete sich ein schweres Un­
glück, E in  Lastenaufzug stürzte mit vier Insassen in 
die Tiefe, von denen drei schwerzverletzt wurden, wäh­
rend der 40-jährige Postbedienstete J a ro s la v  Zahrad- 
nik tot zur S telle  blieb.

Dem Spielteufel ist der 52 J a h re  alte Oberbeamte 
Em il Czech der F irm a  Szallay  & Sohn verfallen. E r  
hat, nachdem er seiner F irm a  bedeutende Beträge u n ­
terschlagen hatte, Abend für Abend viele M illionen am 
Spieltisch verloren. A ls er keinen Ausweg mehr wußte, 
vergiftete er sich mit Verona!.

I n  Mexiko wurden 17 Offiziere, darunter drei Gene­
räle, die nach Fehlschlagen der Huerta- Rebellion be­
gnadigt wurden, weil sie weiterhin gegen die Regie­
rung sich beteiligten, erschossen.

Um den S tan d  der Elektrisierungsarbeiten der S ta d t ­
bahn kennen zu lernen, unternahm  der Wiener Vize- 
bürgermeister und Gemeinderäte eine P robefahrt auf 
der S tad tbahn. Trotz großer Schwierigkeiten soll der 
Verkehr im M a i  1925 eröffnet werden.

I n  Kowno (Litauen) ereignete sich eine furchtbare 
M  i n e n e x p l o s i o n, bei der 15 Personen zerstückelt 
wurden. D ie. Explosion wirkte wie ein Erdbeben, 
sämtliche Fensterscheiben der S ta d t  sind zertrümmert, 
Dächer äbgedeckt worden und M auern  eingestürzt. Die 
Zahl der Opfer steht noch nicht fest.

Der von den Franzosen anläßlich eines Eräberbe- 
suches verhaftete und nach einer völlig unzulänglichen 
Beweisführung wegen Diebstahl verurteilte deutsche 
General v. Nathusius wurde von der französischen R e­
gierung begnadigt. S ie  schämen sich scheinbar ihrer 
eigenen Schandjustiz.

I n  S pan ien  ist die Lage weiterhin sehr ernst. Die 
Armee in M a r o k k o ,  die sich auf dem Rückzüge be­
findet, erlitt, trotz gegenteiliger Versicherung, sehr 
schwere Verluste. Die Rifskabylen greifen die rückzie­
henden spanischen Truppen fortwährend an.

Der Präsident von Südchina Sunjatsen ist in J a p a n  
eingetroffen. E r  t r i t t  für ein enges Zusammengehen 
m it J a p a n  ein.

Teotzki wird von der kommunMschen P a r te i  Ruß­
lands heftig bekämpft. Einzelne Nachrichten wollest 
sogar von seiner Verhaftung wissen. Trotzki stützt sich 
aber noch immer aus die rote Armee, die ihm noch im ­
mer ergeben ist.

Der 10.3 Kilometer lange Arlbergtunnel wird seit 
M ontag  mit e l e k t r i s c h e n  Maschinen durchfahren.

M W .  l ü w f !  üb l  M r .  i  1 . 1 1  w  U l i  ff W l m .  i i  f  f iif t B i t  M i t t e t  to s e n .

Lohnfuhrwerk
F ü r  Frach ten  mittele

für Personen mittels modernem

S T o u r c n  Ä u f o
übernimmt fallweise und überallhin zu kulanten Preisen

V . Schröckenfuchs

1

Weltberühmt l Gegründet 1863

Von jedermann als die besten und schönsten aner­
kannt sind die geschmackvoll ausgeführten 1138

W aidhofen a. D. Ubbs 1240 Telephon 20.

jeder Ar t  für den P r i v a t -  
u n d  Geschäftsgebrauch in 
einfacher b i s  feinster A u s ­
f ü h ru n g  liefert raschest die

Druöeiei W W W  s . ü . M
Ges. m. b. Z.

: ^

,von jo h . N.TF!mmßl, Wisn VH., B u m n ssß  123.
! ■ ■ # ■ : ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

für  meine  Tochter , l ang jä h r ig e  K o r ­
respondent in in  großen Be t r i eben ,  m i t
guten Kenntnissen  in  doppel ter  u n d

amerikanischer  B u c h h a l t u n g ,  derzeit in  a n g e k ü n d i g t e r  S t e l l u n g ,  en t ­
sprechenden P o s t e n  in  Kanz le i .  Zuschriften erbeten unte r  „ F l e i ß i g "
an  die V e r m .  d. V l .  1219

™ ? ä M e S S S p i

1. M h o f n e r  K äse-, M m \ - ,  K onserven-, S M i c h l e n - ,  S p ezere i- D eliija tessen -lfsn iS lü iii

J O S E F  W Ü C H S E
e m p f i e h l t  z u r  H t a y p t s a i s © B i  ih r  g r o ß  u n d  g u t  s o r t i e r t e s  L a g e r  in

M  A ,  H Echten Schweizer, Em menthaler,
f e i i i A - Ö l s a  c V orarlberger und Tiroler Halb- 
em m enthaler, Gorgonzola, Roquefort, Mondseer, 
Eidamer, Ellischauer, W aldegger, Schwarzenber- 
ger, Romadour, Cam embert, Achleitner Schloß­
käse, Em m enthaler in Schachteln, Imperial, Prim- 

sen, Liptauer, Quargeln und  Parm esan.

M i J Ü  ■ Ungarische, Veroneser,
v V U l i t f  ti Mailänder, deutsche und
poln. Salami, echte K rakauer, Mortadella, Göt­
tinger, Zungen-, deutsche Leber- und  M ettwürste,

Tiroler Landjäger, Krainer, D ebrecziner und 
andere  W ürste. „Feinst Schinken“

pJI  R ? b Ostsee-, Bismark-, Roll-, As- 
ri iJ ü 0 0  pik-, Bouillon-, Brat- u. Salz­
heringe, Russen, marin. Aal, Anjovis, geräuch. 
Lachsheringe, Bücklinge, Sprotten, Sardinen, Sar­
dellen, Sardellenringe und Seeforellen in Öl, 
Hummer, Thunfisch, Lachs, Kippered. „K aviar“

SÜD-FRÜCHTE: 2£E£
neu, Lemoni, Maroni, Rosinen, Zibebeg, W ein­

beeren, Feigen, Carobbe, Datteln, Prünellen, Al- 
meria- und M alagatrauben, W alnüsse, Haselnüsse, 
Mandeln, Krachmandeln, Pignoli, Pistazien, 
Pflaumen, kaliforn. Aprikosen, Sugat-Obst, Ci- 

tronat und Arancisti.

Alle Gattungen

Obst-, Fleisch- and Gemüsekonserven, 
Wein, Ciinmpasner, Kognak, Liköre, Rum, 

Tee- und Punschessenz.
Bonkoniers, K a n d ite n , K a k a o . Schokoladen, sowie säm tliche Kolonial- und S m e r e i w m  Billigste E inkaufsquelle fü r  Private. Hotels und W iederverkäufe?.
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Haar-Kraft-Balsam

Uber Alles
w i r k t  W u n d er  
über W u n d er

1. P r ä p a r a t  Kr. 1 5 . 0 00  
M a a r s p e z i a l i s t  :

H.EidenbockzSteyr O.'O

tSsIIlli 
einlaufender M =  

WeiDen.
„Über Alles" ist ein P rä p a ra t ,  

das  man jedermann bestens 
empfehlen kann.

Anna Steiner, O b e rle fjre ra g a ttin
6 t .  G e o rg e n , O b e rn b e rg  a m  S u n .

Ich bin durch „Über Alles" 
gänzlich von meinem H aaraus­
fall befreit worden, wodurch ich 
dem Haarspezialisten H. (Eiden- 
böcft, Steyr, den grössten Dank 
schuldig bin.

g. grlefenetftr
R a in b a c h  bei g re iftab t.

Durch Krankheit meine gan­
zen Haare verloren, wendete ich 
„Über Alles mit derartigem Er­
folg an, daß ich binnen kurzer 
Zeit wieder meinen üppigen 
Haarwuchs erhielt. (Empfehle 
es Jedem!
Karl A sieget, © e n b a rm erieb e a m te r  

H a tt.

Der Haarkraftbalsam „Über 
Alles" vom Haarspezialisten H. 
(Eidenböck, Steyr, hat so über­
raschende (Erfolge gehabt, bajz 
ich öffentlich meinen besten Dank 
ausspreche.

M arie Straffer, Riebertappci.
Ich habe in so anerkennender 

Weise von „Über Alles" sprechen 
gehört, daß ich mir gleich drei 
Flaschen bestelle.

Barbara M ittberger, Artung.
Ich kann den H aarkraf tba l­

sam „Über Alles" Jedermann 
empfehlen, der an Haarausfall 
leidet, weil er tatsächlich die 
Haare zum Wachsen bringt.

Hans Schmied, A u b o rf  be i R ie b .

Danke öffentlich und empfehle 
Allen den Haarkraftbalsam 
„Über Alles", der mir so groß­
artige Dienste geleistet hat.

Gim M ayer, R a a b .

Nachdem ich schon so viele M it­
tel vergebens versuchte, wurde 
ich auf „Über Alles" aufmerksam 
gemacht. Schon bei der ersten 
Flasche machte ich solche F o r t ­
schritte, daß die ganzen kahlen 
Flecken verschwanden. Der Name 
„Über Alles" ist nicht umsonst, 
ich schulde tausend Dank und 
gebrauche es vertrauensvoll
w eiter . jijerefc  Kodier
1239 R tichclbo rf bei K rem s.

l
i st z u  h a b e n  i n

luiWcn Q. 0.1öS:
Schindler 

„Einhorn - Apotheke"

A m s t e t t e n :
D rogerie P reisegger.

Hauptversand
d u r c k  H a a r s p e z i a l i s t

M W i!n B 0W .

öchön m ö b lie r te s  g im m e r
m .rtcrt. Abresse in bcr 'D crtv. bes B la t te s .  1246

M t i g e  W W e r i n
S oft, w ird  au fg en o m m en . 
W allung  de« B la tte« .

für G a s th a u s  bei 
g u te r B e z a h lu n g  u. 
A dresse in  der B e r -  

1247

K la v ie r  z a  verk a u fen . porffteinerftrafee 
R r  15. 1234

Ä Ä  6«iimmer *U ‘„"
bei B e r g e r ,  OTtühsftrafec R r .  10, 1244

P r iv a t  z a  v e r tä u te n :
Iam be, n e u er A tilitä rm a n te l. 3 a a t  R ohren flie fe i, 
S rö tze  42, t o t e m a  m a g ita  (K in o a p p o ra i) . diverse 
p u p p e n  u n d  p u p p en k le id er , 2  p a a r  Schlittschuhe 
(„H alifax" u n d  „Jac Iso n -H ain eS "). A dresse in  der 
V e rw a ltu n g  de« B la tte « . 1232

G r o ß e r  G a r te n  a v e r  G ru n d
Hofen oder Z ell z u  sau fen  gesucht, 
der B e r k .  6. B l .

w ird  
in  W a ib -  

A uO funft in 
1236

@e ( t i W n r a  . Ä Ä ' Ä S e .
A u d fu n f t :  JJodfteinerftra fie  15 ober U n te re  S ta d t  
R r .  26 , R e i t in g c r .___________________________ 1233

saniertes gEmefÄS&iE
sucht. Z ufchr. erbeten  a n  T ap ez ierer H a » ,e r .  1237

S e l t e s  M 1 6 e n .  B W Ä
n ä h e n  san n , w ird  sofort a u fg e n o m m e n  bei R u d o lf  
H irsch m an n , K a u fm a n n , W aib h o se n  a  2). 1235

ifitttieu roflra ä s s t s .»
g u ten  Z eugnissen , sucht Passenden P o sten . A dresse 
in  der V e rw . d. 231. 1231

Billigstes

B e s te s

B iu t-
futter für Schweine und Ferkel 
ist nu r  das Sc. M & rxer  B lu t -  
fu t t e r .  V erlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Ärzte empfehlen
als vortreffliches Hustenmittel

Millionen gebrauchen sie gegen Heiser­
keit» Verschleimung, K atarrh  und 
schmerzenden H als, sowie als Vor­
beugung gegen E rkältungen . 7 0 0 0  
Zeugnisse von Ärzten und Priva ten  ver­
bürgen den sicheren Erfolg. Appetit­

anregende, feinschmeckende Bonbons. 
Beutel K 3.800 - ,  Dose K 8.000 — 

Achten Sie auf die Schutzmarke!
Zu haben bei: 1127

K a r l  S c h i n d l e r ,  A p o t h e k e  
L e o  S c h ö n  h e l n ; ,  D r o g e r i e .

l U l U H E I l l
Bestellungen auf

I
lGlelrische PoularbS)
sowie alle Sorten

S eefe in fifche
wie Seezungen, Gteinbutt, Ta- 
felzanber usw. werden schon heute 
entgegengenommen und empfiehlt 

bestens 1215

S e e f i M a M l l n g  F lo r ia n  B l a h M
Hoher Markt 14, 1. Stork.

RENZGEBAUDE 
WIEN II.. ZIRKUSGASSE 4 4

CIRCUS CARL HAGENBECK
H eu te  u n d  tä g lic h  u m  VaB Uhr a b e n d s  n s?

J e d e n  S a m sta g , S o n n - u n d  F e ie r ta g  um  3 Uhr n a c h m itta g s
(bei erm äßigten  P r e is e n )

■  GROSSE VORSTELLUNG ■
mit dem  hervorragen d sten  Zirkus- und A rtisten-K ünstlerprogram m

H agenbecks  w e ltbekannte  P fe rde-  und R a u b t ie rd re ssu ren  in noch nie ge ­
se h e n e r  G rossa r t igke i t !  A usse rdem  d a s  g ro ss e  M a n e g esc h a u s tü ck  „Die 
Jagd um die Welt“ inTB ildern .  2 0 r c h e s t e r ,  3 Balle ttkorps.  2 0 0  Mitwirkende.

Mülls! An«! 3m#!
Österreichischer

W ie n . XVIII., W ä h r in g e r str a ß e  157
Erstklassiges Fachunternehmen für den An- 
und Verkauf sowie Tausch von Realitäten 
und Geschäften jeder Art und Branche in 

ganz Oesterreich und Ausland.
Schreiben Sie uns  Ih re  Wünschet
Dertreterbesuch kostenlos! Adresse beachten!
Streng  reell und diskret! 1139

Volksbank
fü r H a n d e l. G e w e r b e  u . LandwirtWstr.G/m.b.H. M s  a / J .
G ründungsjah r 1871. 3m eigenen Bankgebäude.
Empfiehlt sich zur Durchführung aller gelb- und bankgeschäftlichen 

Transaktionen gegen die kulantesten Bedingungen.

Sntoegennofjnse Don W o g en :
besten zeitgemäßen Verzinsung.

M l i t m  hon W lie t o n r le i i e n  u. Rimessen-
A ff fn m ta t  an Handels-, Gewerbetreibende ölüllllil und Landwirte.

Dieses seit 53 Ja h re n  bestehende Institut verfolgt nur wirtschaftliche 
Ziele, bietet die gewünschte Sicherheit des Anlagekapitales zu 
günstigen Bedingungen zufolge seines großen ländlichen W irkungs­

und Interessenkreises.
F ern ru f Nr. 34 Postsparkassenkonto 118.889

Auskünfte jeder A rt spesenfrei!

M l -  Uiiti B eiM Serei
werden leistungsfähige

Ausgeberinnen
gesucht.An böte unter„Jahresbeschäf- 
tigimg 696" on M . Dukes Nachf. 
A. G. Wien I., Wollzeile 16. 1241

M g M M H w
mit 2 Wohnungen, 8 Joch Grund, 
zahlreichen Obstbäumen und großen 
Garten ist preiswert zu verkaufen. 
Adresse an die Verw. des Blattes.

1238

Hohes Einkommen
fin d en  H erren  jeden S t a n d e s  a ls  H a u p t-  oder 
N eb en b esch äftig u n g , welche L a n d w irte  besuchen 
ober zu solchen B e z ie h u n g e n  h a b en , durch den 
V erk a u f techn. O ele  u n d  Fette. K urze  O fferte 

find  zu  richten a n :  1216

G ottfried SRubnet, Set- u. Fettwarenfabrik, 
W ien, r., Hllfenzusalirtstraße 59.

m
it

M

,  Ul JO tO tltllE
übersiedelt mit 1. Dezember 1924  in das neuerbaute eigene Anstaltsgebäude

Rathausplatz N r. 3 und 4
Telephon 4 2 5  Postsparb.-Konto 50 .975

wo sie alle Geschäftszweige wie bisher durchführen wird Geschäftsstunden von 
8 bis 1 Uhr und von Vs 3 bis Vs 5 Uhr.

♦
H eilungen für Versteigerung, Beleimung, M tznng. M ein in gen  uns 
Verwüstung. M ie ite H e  ins Snnhlm iinjoilei iiir ©old nnb Silber.

eigene H eilungen
a) für Geldeinlagen auf Sparbücher und in laufender Rechnung (Kontokorrent). 
Panzertresoranlage für Deponierung von Gold-, Silber- und Juwelenschmuck, 
Kunslgegensländen und sonstigen Wertsachen. Große Magazine für Einlagerung 
größerer Warenmengen. An- und Verkauf von Effekten, Valuten und Devisen.
b) für Versteigerung: Großer S a a l  im 1. Stock. Dreimal wöchentlich Verstei­
gerung. Jeden Dienstag, Donnerstag und Sam stag von Vs 3 Uhr an. Allgemein 
zugängliche Schaustellung täglich innerhalb der Geschäftsstunden.
c) für Faustpfandbelehnung.

D ienstag den 2. Dezember (Motorräder, Nähmaschine, Öfen, Operngläser, 
Pholoapparate, Speiseservice, Jagdgewehre, Spielwaren) sowie
Donnerstag de« 4. und Sam stag den 6. Dezember (Kleider, Wäsche, 
Schuhe, Gebrauchs- und Dekorationsgegem änd?) finden die Versteigerungen

noch in der alten Anstalt statt.
Mittwoch den 3. Dezember 1924  Auholzversteigerung. Zusammenkunft um 

Vs 9 Uhr vormittags in Fuße^s Gasthaus in Viehofen.
D ienstag den 9. Dezember erste Versteigerung in der nenen Anstalt (Gold- 
un'o Silber-Pfandposten, schöner Schmuck, Klavier, Weihnachtsgeschenke usw.
Näheres enthalten die Mitteilungen der Zweigonstolt. Bezugspreis jährlich 

10.000 Kronen inklusive Zusendung. 1 2 4 2
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